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VORWORT  KOMPETENZ SPART ENERGIE ± in Gegenwart und Zukunft

Mit dieser Brosch!re stellen wir Ihnen die wichtigsten Resultate und Innovatio-
nen des Leonardo da Vinci Innovationstransferprojekts ¹KO-Transferª vor. In dem 
Projekt ging es um die energetische Geb#udesanierung. Es ging ferner um Aus- 
und Weiterbildung und insbesondere um den Ausweis von Kompetenzen im Sinne 
der nationalen Quali®kationsrahmen und des europ#ischen Quali®kationsrahmens 
EQR. Die Ergebnisse wurden in der  gelungenen Kooperation von f!nf EU-L#ndern 
(Belgien, Deutschland, Lettland, Polen und der Slowakei) erarbeitet. Das Projekt 
wurde von der BGZ Berliner Gesellschaft f!r internationale Zusammenarbeit koor-
diniert. 

Mit der Implementierung von Innovationen im Bildungsbereich zugunsten der 
Fachkr#ftegewinnung und -sicherung im Bauwesen wagte sich das Projekt auf ein 
schwieriges Gebiet, denn die energetische Sanierung stellt hohe Anforderungen an 
das Personal der Betriebe. Der Schwerpunkt der Aktivit#ten vom ¹KO-Transferª, l ag 
in der Fokussierung auf Standardisierungen von Aus- und Weiterbildungsg#ngen 
und Modulen gem#û dem Europ#ischen Quali®kationsrahmen, um Transparenz und 
Durchl#ssigkeit in der EU zu erleichtern.

Steigende Energiepreise und der Klimawandel verlangen nach neuen Konzepten 
f!r energie$konomisch aufgewertete Geb#ude und damit auch nach entsprechen-
der Quali®kation der Fachkr#fte in der Bauwirtschaft. Energiesparendes Bauen und 
Sanieren von Geb#uden ist ein sehr wichtiges Thema f!r das Bauhandwerk und 
f!r nachhaltiges Bauen in der Zukunft. Innovationen bei der W#rmed#mmtechnik 
sowie neue Techniken und Arbeitsger#te erfordern zus#tzliches Know-how. Basis 
ist die EU-Geb#uderichtlinie, die seit 2008 nach und nach in nationales Recht der 
einzelnen L#nder umgesetzt wird. Um hohe Qualit#tsstandards in der Bauwirtschaft 
und im Baugewerbe sicher zu stellen,  muss auch die beru¯iche Aus- und Weiter-
bildung an die neuen Qualit#tserfordernisse angepasst werden. Gut quali®zier-
tes Fachpersonal wird in der Bauwirtschaft zunehmend gebraucht, da KOMPETENZ 
ENERGIE SPART&

¹KO-Transferª leistet dazu einen wichtigen  Beitrag, denn es verankerte den ef®-
zienten Umgang mit Energieressourcen im Bauwesen in der Aus- und Weiterbil-
dung. Schwerpunkt dabei sind  die ausgearbeiteten Kompetenzstandards f!r die 
Berufe Zimmerer, Technischer Assistent und Energieberater auf Basis des Europ#-
ischen Quali®kationsrahmens (EQR). Im Projekt ¹KO-Transferª ging es darum, die 
neuen Herausforderungen f!r energiesparendes Bauen und Sanieren sowie die 
daf!r ben$tigten Bildungsleistungen transparent zu machen. 

Dabei wurden moderne Inhalte und Kompetenzstandards der Ausbildungen f!r 
Bauhandwerker und Energieberater entwickelt sowie die Curricula f!r vollschuli-
sche Bildungsg#nge erweitert und !berarbeitet. 

Das Know-how zum energiesparenden Bauen wird damit in die Curricula und 
Ausbildungsordnungen integriert. Im Projektverlauf wurden wir von Entschei-
dungstr#gern aus Politik und Wirtschaft beraten, wie !ber die Projektdauer hinaus 
die nachhaltige Nutzung von Projektergebnissen und die Umsetzung von Innovatio-
nen im Bereich der beru¯ichen Bildung auf europ#ischer Ebene garantiert werden 
kann. Mit Blick auf den europ#ischen Arbeitsmarkt wird durch grenz!berschreitend 
genutzte Curricula auûerdem die europaweite Transparenz und Vergleichbarkeit von 
Kompetenzen in Bauberufen sowie eine EU-weite Anerkennung von Abschl!ssen 
m$glich. Hier ist das Projekt allerdings nur bis zu Zeugnisentw!rfen mit ausgewie-
senen Kompetenzstandards vorgedrungen, denn die Erarbeitung nationaler Qua-
li®kationsrahmen verz$gerte sich in den Partnerl#ndern. Mit den erforderlichen 
Rahmenbedingungen der nationalen Quali®kationsrahmen und deren In-Kraft-
Setzung kommen die Projektergebnisse zur vollen Entfaltung.

Die Handwerksbetriebe k$nnen dann mit fortgebildeten Fachkr#ften und deren 
zerti®zierten Quali®kationen  !ber ein erweitertes  Know-how verf!gen. Die Aus-
zubildenden werden mit Abschluss der Ausbildung ein erweitertes Zerti®kat erhal-
ten, das zus#tzlich zum nationalen Zeugnis die Inhalte der modernisierten Bil-
dungsg#nge und die jeweiligen Kompetenzen dokumentiert. 

Dies ist ein ganz praktisches Beispiel f!r die Anpassung von Bildungsleistungen 
an die Notwendigkeit  energiesparenden Bauens und Sanierens. 

Weitere Initiativen, Impulse, Aktivit#ten und Projekte werden gebraucht, um auf 
diesem Weg in Europa weiter voranzukommen. 

Denn: Kompetenz spart Energie& Dieser Grundsatz gilt f!r die Gegenwart und in 
Zukunft erst recht.

Berlin, September 2010 
Ihr ¹KO-Transferª-Team
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 1  EINF'HRUNG

Das ¹KO-Transferª-Projekt baute auf den Ergebnissen des erfolgreich abgeschlosse-
nen Projektes ¹UMBAU * KOª auf, dessen Ziel die Entwicklung einer europ#ischen 
Quali®zierungs- und Zerti®zierungsstrategie f!r bedarfsgerechte Aus- und Weiter-
bildung in den Bauberufen unter Ber!cksichtigung neuer EU-Richtlinien war. Nach 
einer einheitlichen Vorgabe wurde ein Modultyp zum Thema ¹energieeinsparen-
des Bauen in der Aus- und Weiterbildungª entwickelt. Durch dessen einheitliche 
Kompetenzstruktur wird eine grenz!berschreitende Zerti®zierung erm$glicht. F!r 
¹UMBAU * KOª erhielt die BGZ von der Nationalen Agentur Bildung f!r Europa beim 
Bundesinstitut f!r Berufsbildung (BIBB) im Jahre 2009 den erstmals verliehenen 
Preis f!r herausragende Praxisprojekte im Programm Grundtvig und Leonardo da 
Vinci. ¹UMBAU * KOª wurde als eines von drei bundesweit besten Leonardo-da-
Vinci-Projekten ausgezeichnet. 

An diesen Erfolg wollte man ankn!pfen. Unsere Projektpartnerschaft widmete 
sich im ¹KO-Transferª dem zeitgem#ûen Bauen und Sanieren von Geb#ude in Ver-
bindung mit der Umsetzung der Energieeinsparungsverordnungen vor dem Hin-
tergrund der EU-Geb#uderichtlinie. Die Notwendigkeit der Energieeinsparung wird 
in n#chster Zukunft aufgrund steigender Energiepreise, aber auch aufgrund des 
sich abzeichnenden, massiven Klimawandels weiter zunehmen. Nach einhelliger 
Auffassung in der Branche wird der Strukturwandel der Bauwirtschaft zu deut-
lich ver#nderten und in der Summe steigenden Anforderungen an die Qualit#t der 
Geb#ude und damit an die Quali®kation der Fachkr#fte f!hren. Die Sicherung des 
Fachkr#ftebedarfs erfordert heute mehr als je zuvor eine Anpassung der beru¯i-
chen Bildung an neue Qualit#tserfordernisse des Arbeitmarktes. Trotz der in einigen 
EU-L#ndern relativ hohen Arbeitslosenquote gibt es in einigen Branchen bereits 
jetzt Fachkr#ftemangel, der in den kommenden Jahren aufgrund des demogra®-
schen Wandels noch zunehmen wird. Besonderer Bedarf zeichnet sich vor allem im 
Bereich der energetischen Sanierung ab. 

In dem Projekt ¹KO-Transferª begegneten die Projektpartner diesem gemein-
samen EU-Problem innovativ. Es ging darum, das in ¹Umbau * KOª entwickelte 
Verfahren grenz!berschreitend einheitlicher Vorgaben f!r Kompetenzpro®le und 
Quali®kationen auf ganze Ausbildungsg#nge anzuwenden. Damit soll eine Verbes-
serung der Qualit#t, Transparenz und Durchl#ssigkeit in der Aus- und Weiterbildung 
durch exemplarische Anwendung von Kompetenzstandards f!r Ausbildungsleistun-
gen gew#hrleistet werden. Erst dadurch wird die Transparenz erworbener Kompe-
tenz !ber die Grenzen eines Landes hinaus erm$glicht. Unternehmen und Aus- 
und Weiterbildungseinrichtungen sind in der Lage, erworbene Quali®kationen der 
Fachkr#fte besser einsch#tzen zu k$nnen. Lebenslanges Lernen wird so erm$glicht. 

 2  BESTANDSAUFNAHME ZUM PROJEKTSTART 

Der Handlungsbedarf zur Erweiterung von Fachkompetenzen im Bereich der 
beru¯ichen Bildung

Der Klimawandel zwingt dazu, global zu denken. Zudem versch#rfen sich die Inter-
essenkon¯ikte um immer knapper werdende Ressourcen f!r eine nach wie vor 
wachsende Weltbev$lkerung. Der Klimawandel wird in Zukunft Verteilungsk#mpfe 
in und zwischen den L#ndern ausl$sen: Um Wasser, um Land, um die Bew#ltigung 
von Fl!chtlingsstr$men. Experten warnen vor weltweit zunehmenden Kon¯ikten. 
All diesen Herausforderungen muss begegnet werden. Dazu sind sicherlich interna-
tionale Abkommen notwendig, aber es kommt auch auf das konkrete Handeln im 
Hier und Jetzt an.

Die derzeitige Perspektive ist meist noch zu lokal und kurzfristig, auf die Vor-
teile einzelner L#nder oder Gruppen angelegt und dabei stark von $konomischen 
und individuellen Interessen geleitet. Ein Ausblenden der $kologischen und sozi-
alen Folgen des Klimawandels wirkt sich aber letztlich auch wirtschaftlich aus. Ein 
Ansteigen der durchschnittlichen Temperatur !ber die zwei Grad Grenze hinaus 
wird sehr viel mehr kosten, als aufgebracht werden muss, um dies zu verhindern. 
¹Nach uns die Sint¯utª - diese Haltung k$nnen wir uns auch $konomisch einfach 
nicht leisten&

Wirtschaftlichen Wohlstand kann es langfristig nur mit Klimaschutz geben. Dem 
Argument, dass Investitionen f!r den Klimaschutz Arbeitspl#tze gef#hrden, entgeg-
net John Schellnhuber, Chef des Potsdam-Instituts f!r Klimafolgenforschung (PIK) 



12

und Berater der Bundeskanzlerin mit folgendem Wortlaut: ¹Wenn jetzt nicht massiv 
in den n$tigen Umbau der Wirtschaft investiert werde, dann brauchen wir uns um 
die Jobs auch keine Sorgen mehr zu machen. Dann werde die globale Erw#rmung 
eine Milliarde Menschen oder mehr zu Klima¯!chtlingen machen und die Welt ins 
Chaos st!rzen.ª 1

Wenn n#mlich die Emission von Kohlendioxid so weiter geht wie bisher, w#re 
schon in 25 Jahren das Ziel, die Erw#rmung des Weltklimas auf einen Anstieg von 
zwei Grad Celsius zu begrenzen, nicht mehr haltbar. 25 Jahre ist eine sehr kurze 
Zeit. Deshalb m!ssen im Weltmaûstab schon jetzt die Emissionen um drei Prozent 
j#hrlich sinken, um halbwegs geordnet das Schutzziel zu erreichen. Beginnt man 
erst 2015, m!ssen es schon 5 Prozent j#hrlich sein. Das ist dann pro Jahr so viel, 
wie das Kyoto-Protokoll den Industriestaaten bisher innerhalb von 12 Jahren abver-
langt. Wird der Klimaschutz gar bis zum Jahr 2020 vertagt, m!ssen die Emissionen 
anschlieûend um neun Prozent j#hrlich sinken, was aber nur noch durch massivste 
staatliche Eingriffe in das Wirtschaftsgeschehen umsetzbar w#re. Je l#nger gewartet 
wird, desto dramatischer m!ssen die Maûnahmen sein, um das Schlimmste abzu-
wenden. Ob eine Umkehr m$glich ist, bleibt ungewiss, denn global sind die CO2-
Emissionen bislang stetig gestiegen. Im Jahr 2008 haben sie den bisher h$chsten 
Stand erreicht und lagen damit um 41< h$her als noch 1990, dem Referenzjahr f!r 
das UN-Kyoto-Protokoll. 2

Etwa 20< der Weltbev$lkerung leben k!stennah und ein Groûteil der Weltwirt-
schaftsleistung wird dort erbracht. Das gilt auch f!r Europa, f!r Deutschland eben-
falls. Auch hier w!rden sich die Folgekosten immer st#rker erh$hen. K!stenverl#ufe 
w!rden sich #ndern, Hafenanlagen m!ssten erweitert oder an anderen Orten neu 
gebaut werden. St#dte wie Hamburg, Bremen oder L!beck w#ren bei einer Erw#r-
mung, die !ber diese zwei Grad Grenze hinausgeht, schon in 100 Jahren nicht mehr 
zu halten. Es muss also gemeinsam innovativ und konsequent gehandelt werden.   

Nachhaltigkeit und Bauwirtschaft

Die Bauwirtschaft stellt nicht nur wirtschaftlich, sondern auch bez!glich des Kli-
maschutzes eine Schl!sselbranche dar. Global sind folgende Trends zu erwarten:

-  wachsende Weltbev$lkerung von heute 6 Mrd. auf ca. 9 Mrd. im Jahr 2050
-  globale M#rkte und steigender Wohlstand steigern den Bedarf an Geb#uden in den 

Bereichen    Wohnen und Produktion
-  zunehmende Verst#dterung, schon im Jahr 2025 werden 2/3 aller Menschen in St#d-

ten leben mit groûen Herausforderungen an die Errichtung von Infrastruktur und 
Geb#uden

-  der Bedarfs an Prim#renergie (und damit an CO2-Emissionen) w!rde ohne Energie-
einsparung bis zum Jahr 2030 um 50< steigen. 3

Die Bedeutung der Bauwirtschaft k$nnen Zahlen in allen Projektpartnerl#ndern 
verdeutlichen. Allein in Deutschland betr#gt das j#hrliche Bauvolumen etwa 220 
Mrd. Euro (alle folgenden statistischen Daten sind entnommen: KUHLMEIER und 
CIRULIES 2009)4. Das sind immerhin 12< des deutschen Bruttoinlandsproduktes. 

Die herausgehobene Bedeutung der Bauwirtschaft gilt aber auch in $kologi-
scher Hinsicht. Bauen und Wohnen wirken sich direkt und massiv auf die Umwelt 
aus. Naturr#ume werden erschlossen, Verkehrs- und Leitungsnetze, Wohn- und 
Arbeitsst#tten errichtet, Infrastruktur wird aufgebaut und f!r die pers$nliche und 
gesellschaftliche Nutzung zug#nglich gemacht.

Die Gewinnung und Herstellung von Baumaterialien, der Transport und Einbau 
der Baustoffe, die Nutzung der Bauobjekte, deren Sanierung und Ver#nderung und 
schlieûlich auch der Abriss, das Recyceln oder die Entsorgung der Bauabf#lle ver-
brauchen Rohstoffe, Fl#chen, Energie, Luft und Wasser.

Wir haben also unser Handeln darauf auszurichten, dass wir hier nicht zu Lasten 
von anderswo und heute nicht auf Kosten von morgen agieren. 5 

Und deshalb liegen hinsichtlich der Klimaziele im Bereich des Bauens und Woh-
nens auch erhebliche Einsparpotentiale. vgl. 3 Die grenz!berschreitende Zusammen-
arbeit ist dringend notwendig, insbesondere unter den angrenzenden L#ndern, da 
immer mehr  Baufacharbeiter aus Nachbarl#ndern vor allem in den jeweils angren-
zenden L#ndern arbeiten. Die Dienstleistungsfreiheit erm$glicht den Bau®rmen 
grenz!berschreitende Auftragsbearbeitung.

Aufgrund erh$hter Anforderungen an Bauwerke kommen neue Aufgaben f!r die 
Facharbeiter hinzu. Daher muss sowohl f!r hohe Qualit#tsstandards als auch f!r die 
Transparenzinstrumente der Kompetenten der Arbeitskr#fte gesorgt werden.    
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Im Projekt ¹KO-Transferª wurde das Konzept der Kompetenzstandards f!r ener-
giesparendes Bauen in Berlin im Dezember 2008 erarbeitet. Nachfolgend wurden 
die Fragen der Sicherung von Fachkr#ften der Baubranche hinsichtlich der Aus- und 
Weiterbildungsangebote analysiert. Dazu geh$rte auch die Bestandaufnahme der 
Rahmenbedingungen der einzelnen L#nder insbesondere hinsichtlich des Standes 
der Entwicklungen nationaler Quali®kationsrahmen.

Die Ergebnisse zeigten ein differenziertes Bild. In Deutschland lag im M#rz 2009 
der Entwurf eines DQR vor, ein Beschluss war bis April 2010 ± also noch w#hrend der 
Projektlaufzeit - zu erwarten. 

Zuordnungen von Berufspro®len zu Niveaustufen werden in vier Branchen (Metall 
und Elektro, Handel, Informationstechnik und Gesundheit) erfolgt sein, weshalb 
das Projektziel einer Einbindung der erarbeiteten Ergebnisse der bearbeiteten 
Berufe realistisch erschien. Auch in der Slowakei wurden !ber die Akkreditierung 
und das Qualit#tsmanagement die Instrumente europ#ischer Berufsbildungspolitik 
beim Partner, der Fachhochschule von Kosice, wirksam. 

In Polen fand eine breite Diskussion in den Ministerien und Institutionen statt. 
Die starke Ausrichtung auf die Allgemeinbildung wird f!r die beru¯iche Aus- und 
Weiterbildung zu einem Problem, die erst m!hsam eigene Interessen sichtbar 
machen kann. Einzell$sungen werden umgesetzt, eine nationale Strategie entwik-
kelt sich erst. In Lettland begann die Kammer auch auf Initiative des Projektes, sich 
mit dem Problem zu befassen. 

Zu Fragen der beru¯ichen Ausbildung von Handwerkern besteht zwischen dem 
Erziehungsministerium und der von der Lettischen Kammer in Riga wieder beleb-
ten Gesellenausbildung eine groûe Divergenz. Zum ECVET-System fanden Analysen 
zur jeweiligen nationalen Umsetzung statt. Das Thema wurde zun#chst zur!ckge-
stellt, bis die ¹W#hrungª der ECVET-Punkte, die Kompetenzstandards in Struktur 
und jeweiligen Bewertungskriterien im Projekt vorliegen. 

Dabei hat sich ergeben, dass die Tatsache, dass die Berufe je Land unterschied-
lich geschnitten sind (z.B. der Zimmerer in Polen z.B. wesentliche Aufgaben des 
Dachdeckers in Deutschland wahrnimmt) der Gestaltung einer Transparenz-Kom-
petenzmatrix bedarf, die eine Identi®zierung der Kompetenzfelder je ausgesuch-
tem Beruf erm$glicht und die Unterschiede eindeutig ausweist und vergleicht. Nur 
so bietet sie eine Grundlage f!r eine zielgerichtete Weiterbildungsplanung.

Eine Modi®zierung hat sich auch bezogen auf das Kompetenzfeld der Energie-
beratung ergeben. Aus der Analysephase resultierte, dass das Thema der Energie-
beratung differenzierter zu betrachten ist, als dies urspr!nglich vorgesehen war. 
Zum Energieberater wird man in Deutschland durch eine Quali®zierung, die als 
Weiterbildung angeboten wird und deren Zerti®zierung in der Verantwortung der 
Kammern liegt (IHK oder Hwk). In Polen und der Slowakei wird die Kompetenz 
durch zus#tzliche Module an der Fachhochschule und Hochschule erworben. 

Es wurde vereinbart, neben den beiden Berufspro®len Zimmerer/Technischer 
Assistent eine eigene Kompetenzmatrix f!r den Energieberater in mindestens zwei 
L#ndern zu erarbeiten. So l#sst sich !ber das Analyseinstrument der Kompetenz-
standards der eher wissensbasierte Ansatz in der Slowakei und Polen mit dem eher 
handlungs- und berufserfahrungsorientierten Ansatz in Belgien und Deutschland 
vergleichen. 

 3 EINLEITUNG ZUR PROJEKTPR=SENTATION

Ef®ziente Energienutzung und Vermeidung von Energieverlust sind und bleiben 
eine gemeinsame Herausforderung der europ#ischen Bauwirtschaft. 

Besondere Anforderungen stellt die energetische Sanierung des Geb#udebestan-
des. 

Vor diesem Hintergrund steigen die Anforderungen an die Fachkompetenz der 
KMU und ihrer Mitarbeiter. In einem gemeinsamen Arbeitsmarkt sind Fachkr#fte 
europaweit mobil. Damit m!ssen ihre Kompetenzen transparent sein. Dies erfordert 
eine Anpassung der Systeme und Praktiken der beru¯ichen Aus- * Weiterbildung 
im europ#ischen Rahmen (transnationale Kooperation). 

Die Akteure der beru¯ichen Bildung verf!gen noch !ber kein endg!ltiges Kon-
zept, wie Bildungsleistungen transparent dargestellt werden und wie eine Aner-
kennungsstrategie im Rahmen des jeweiligen NQR/EQR aussehen kann.
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Dieses Problem griff ¹Ko-Transferª auf: 

Ziel des Projektes war die St#rkung von Transparenz, Vergleichbarkeit und grenz-
!berschreitender Anerkennung erworbener Quali®kationen indem es:

1  einen Beitrag zur Umsetzung eines transparenten Systems f!r Kompetenzermittlung 
und -zerti®zierung in Aus- * Weiterbildung (in ausgew#hlten Bauberufen) leistet 
und 

2  innovative Inhalte (energetische Geb#udesanierung) systematisch in Bildungsg#nge 
einbindet.

In der Pr#sentation wird das Projekt vorgestellt:  

 4  PROJEKTPR=SENTATION ¹KO-Transferª
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 II. 1   VERFAHREN ZUR ENTWICKLUNG EINER KOMPETENZMATRIX 

 F'R TRANSFER UND IMPLEMENTIERUNG

In dieser Handreichung wird ein Ablaufschema zur Erstellung von Kompetenzstandards 
dargestellt. 

In dem hier folgenden Text wird von einer Kompetenzerfassung und 
Aktualisierung eines bestehenden Curriculums in einem Ausbildungsgang oder 
einer geordneten Weiterbildung mit zerti®ziertem Abschluss ausgegangen. Wird die 
Erstellung der Kompetenzliste mit einer Aktualisierung des Bildungsganges verbun-
den, sind Erhebungen !ber Ver#nderungen in den Arbeitsprozessen, technologi-
sche Entwicklungen und andere neue Anforderungen einzubeziehen. Aufgabe ist 
es, Ver#nderungen im Produktions- und Arbeitssystem zu erfassen, zu strukturieren 
und zur Grundlage einer Kompetenzmatrix und zur Neufassung eines Curriculum 
f!r die Berufsausbildung zu machen oder diese in eine vorhandene Struktur ein-
zubinden. 

Vorhandene Ordnungsmittel verf!gen in der Regel nicht !ber den Ausweis 
von Kompetenzen in der Form von ausgewiesenen Lernergebnissen in der Form 
von Standards. Dies ist erforderlich, wenn eine Einordnung in den Deutschen 
Quali®kationsrahmen und Zuordnung zu einer Niveaustufe quali®ziert (und nicht 
nur formal) erfolgen soll.

Das Ergebnis wird in dem hier vorgestellten Verfahren als Kompetenzmatrix 
bezeichnet. Dabei wird nur auf die beru¯ichen Kompetenzen Bezug genommen. 
Einbezogen sind allgemeinbildende Inhalte nur in so weit, wie sie auch f!r den 
Aufbau beru¯icher Kompetenzen von Relevanz sind. Nicht einbezogen sind all-
gemeinbildende F#cher mit Bezug zur Studierf#higkeit oder anderen allgemein-
bildenden Abschl!ssen. Diese unterliegen Standards, die von der KMK festgelegt 
wurden.

Ausgegangen wird von einem Verst#ndnis beru¯icher Handlungskompetenz in 
den Dimensionen der Fach- Sozial und Humankompetenz. Andere Kompetenzen 
sind zu- bzw. untergeordnet, Methodenkompetenz wie auch Lernkompetenz 
sind zu den drei Kompetenzdimensionen transversal angelegt. Im DQR 1 wird von 
Kenntnissen und Fertigkeiten als Fachkompetenz ausgegangen, soziale und perso-
nale Kompetenzen bilden die 3. und 4. S#ule. 

1 ¹Der Kompetenzbegriff, der im Zentrum des DQR-Entwurfs steht, bez eichnet die F"higkeit und Bereitschaft, Kenntnisse, Fertigkeiten sowie pers#n-
liche, soziale und methodische F"higkeiten in Arbeits- oder Lernsituationen und f$r die  beru¯iche und pers#nliche Entwicklung zu nutzen. Kompe-
tenz wird in diesem Sinne als Handlungskompetenz verstanden. ( ¼ ) Der DQR-Entwurf unterscheidet zwei Kompetenzkategorien: ¹Fachkompetenzª 
± unterteilt in ¹Wissenª und ¹Fertigkeitenª und ¹personale Kompetenzª, unterteilt in ¹Sozial- und Selbstkompetenzª(sog. Vier-S"ulenstruktur). Diese 
analytischen Unterscheidungen werden im Bewusstsein der Interdependenz der verschiede nen Aspekte von Kompetenz vollzogen.ª 
Leitfaden zur zweiten Erarbeitungsphase: Vorgehen in der n"chsten Erarbeitungsphase der DQR-Entwicklung, S. 5 ± 6

Erarbeitet von:
Dr. Hans-J!rgen 
Lindemann
im Rahmen des 
EU-Projektes 
¹Ko-Transferª
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 1.1  Ablaufdiagramm: Entwicklung einer Kompetenzmatrix

Ablauf Schritt-
folge

Arbeitsschritte

! 1 Bildungsgang festlegen,  
Team festlegen, Verantwortliche bestimmen, Ressourcen kl#ren

! 2 Ordnungsmittel pr!fen, Kompetenzen aus Ordnungsmitteln identi®zie-
ren, erste Kompetenzliste erstellen

" Entscheidung im Team treffen: Kompetenzliste nur aus vorhandenen 
Ordnungsmitteln erstellen ( Weg 1) oder  
Kompetenzliste mit Erhebung von Kompetenzen im Berufsfeld durch-
f!hren (Weg 2)

! 3 Erhebungsmethode festlegen, Umfang festlegen, Ressourcen pr!fen, 
Zeitplan festlegen

! 4 Erhebungen durchf!hren, Dokumentation anfertigen - Siehe dazu 
Kapitel 2 - Erhebungsmethoden

! 5 Kompetenzliste aus der Dokumentation generieren, Kompetenzen in 
Kompetenzliste (Weg 1) integrieren

! 6 Workshop WS 1 ansetzen - Wenn die Kompetenzliste aus vorhandenen 
Ordnungsmitteln erstellt wird, ersten Workshop mit allen Beteiligten 
Lehrkr#ften durchf!hren

! 7 Aufgabe: Jede/r schreibt die 10 wichtigsten Kompetenzen auf Karten ± 
dann Workshop durch f!hren. Alle Kompeten zen an Pinnw#nden listen 
und nach Kriterien gliedern, b!ndeln ± Erste Verdichtung

! 8 Dokumentation anfertigen, im Team zu einer ersten Kompetenzliste 
b!ndeln

!
9 WS 2 ansetzen: Kompetenzliste vorstellen, alle Beteiligten aus den un-

terschiedlichen F#chern und Lerngebieten pr#zisie ren, sofern externe 
Erhebung durchgef!hrt, Kompetenzen vorstellen und zur ersten Liste 
zuordnen

!
10 Team: Ergebnisse zusammenfassen, Kompetenzen verdichten 

(Verdichtung 2) , Kompetenzliste erstellen, Ergebnisse der Erhebung ein-
beziehen

! 11 WS 3: Kompetenzliste vorstellen, mit Leitern/ Vertretern der Lerngebiete / 
F#cher vereinbaren, wer welche Kompetenzstandards ausformuliert.

! 12 Team begleitet die Ausarbeitung, stellt Kompetenzstandards zusammen

!
13 WS 4: Vollst#ndige Kompetenzmatrix mit allen Kompetenzstandards vor-

legen, Zuordnung der Kompetenzstandards zu Lerngebieten / F#chern 
festlegen

14 Team: Formulierungen der Kompetenzen, Fertigkeiten und Kenntnisse 
auf Plausibilit#t pr!fen

15 Team: Schlussredaktion vornehmen, Dokument vorlegen
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 1.2 Kompetenzmatrix entwickeln

 1.2.1 Einf"hrung

F!r die zur Zuordnung nach DQR vorgesehenen Quali®kationen wurden Lehrpl#ne, 
Ausbildungsordnungen und andere relevante Dokumente mit Blick auf Inhalte und 
Terminologie des DQR qualitativ analysiert. Dabei kommt es ganz wesentlich darauf 
an, Kompetenzen aus den Ordnungsmitteln heraus nach den Vorgaben des DQR-
Vorschlages zu genieren.

Dabei orientiert sich das Vorgehen in dieser Handreichung an den Prinzipien, 
nach denen die Lernergebnisse (¹Learning Outcomesª) im DQR ausgewiesen wer-
den. Die gew#hlte Bezeichnung ist ¹Kompetenzstandardª. ¹Eine Beschreibung 
nach ¹Learning Outcomesª ist erforderlich, um !berhaupt Bildungsg#nge bildungs-
bereichs!bergreifend vergleichbar machen zu k$nnen. Lernergebnisse sind im 
Bildungsbereich das ¹gemeinsame Dritteª, ohne das es keinen Vergleich gibt. Es 
geht dabei nicht um den formalen Abschluss von Bildungsereignissen (bestandene 
Pr!fung, Zerti®kat, Erwerb einer Zugangsberechtigung), sondern um Lernergebnisse, 
die in Handlungssituationen angewendet werden k$nnen. Dies entspricht dem 
eingef!hrten fachsprachlichen Gebrauch der englischen Begriffe ¹Inputª, ¹Outputª 
und ¹Outcomeª.

´  Mit ¹Inputª wird die Aufwendung von Ressourcen bezeichnet (z. B. Zeit, Lern- und 
Arbeitsmittel).

´ Der ¹Outputª ist das unmittelbare Ergebnis dieser Aufwendungen (z. B. bestandene 
Pr!fungen).

´ Der Begriff ¹Outcomeª bezeichnet den weiterwirkenden Effekt einer Aktivit#t im 
Falle des Quali®kationsrahmens: von Lernprozessen.

Lernergebnisorientierung bedeutet im DQR, dass Quali®kationen mit Blick auf die 
Handlungskompetenz beurteilt werden, die durch sie erworben wird. Dieser aktive 
Charakter kommt auch darin zum Ausdruck, dass die Kompetenzen im DQR mit 
Verben beschrieben werden.ª 2)

F!r die Beschreibung und Formulierung von Kompetenzen gelten(nach Prof. Dr. 
Ute Clement) die folgenden Prinzipien:

´ Es geht um arbeitsmarktverwertbare Kompetenzen.
´ Kompetenzformulierung: Gegenstand + Verb + Spezi®zierung
´ sichtbares und beobachtbares Verhalten
´ von einer Person durchf!hrbar
´ arbeitsplatz!bergreifend verwertbar
´ vollst#ndige Handlung (Planen, Ausf!hren, Qualit#tskontrolle)

Der letzte Punkt weist bereits auf konkrete Arbeitsaufgaben hin. Konkrete 
Arbeitsaufgaben sind f!r das Lernen von groûer Bedeutung, weil sie Lehrenden 
und Lernenden eine Basis bieten, situationsspezi®sch und ganzheitlich zu lehren 
und zu lernen. Sie stellen auch auf der Meso- und Mikroebene die Verbindung zum 
Arbeitsprozess. Beispiel in der Form didaktisch aufbereiteter Arbeitsaufgaben, den 
sog. Lern- und  Arbeitsaufgaben her. 

Bei der Erstellung einer Kompetenzmatrix in Verbindung mit einer Aktualisierung 
eines bestehenden Curriculums in einem vollschulischen Bildungsgang wird das 
bestehende Kompetenzpro®l ± wie unklar dies auch immer in den Ordnungsmitteln 
formuliert sein mag - zum Ausgangspunkt der weiteren Analyse genommen. In 
einer ersten Ann#herung ist zu fragen: Welche Aufgaben der zuk!nftigen Fachkraft 
(z.B. Technischer Assistent f!r ¼), welche Funktionen sind nach wie vor relevant? 
Liegt die 'bersicht !ber am Arbeitsmarkt verwertbare Kompetenzen vor? Das wird in 
der Regel nicht der Fall sein. So dann wird zu fragen sein: Welche Arbeitsaufgaben 
sind wegen technologischer Ver#nderungen und einer neuen Arbeitsorganisation 
neu aufzunehmen? Welche Aufgaben, f!r die ausgebildet worden ist, sind ent-
fallen oder sind nur noch marginal von Relevanz? Das sei am Beispiel erl#utert. 
Der Bauzeichner oder auch technische Zeichner im Maschinenbau musste fr!her 
!ber ein hohes Maû an Handfertigkeiten des Zeichnens verf!gen. Das Zeichnen mit 
CAD-Programmen hat sich heute weitgehend durchgesetzt. Damit entfallen diese 
Fertigkeiten. Jedoch sind Fertigkeiten zum Anfertigen einer Skizze nach wie vor 

2 Leitfaden zur zweiten Erarbeitungsphase: Vorgehen in der n"chsten Erarbeitungsphase der DQR-Entwicklung, S. 9
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auszubilden. Sie geh$ren nach wie vor in das Aufgabenpro®l Technischer Zeichner 
und Assistenten im Bauwesen. 

Nach einer ersten Bestandsaufnahme (Schritte 1 und 2 ± siehe 'bersicht) muss 
das Team eine Entscheidung treffen: Wird mit bestimmten Methoden intendiert, 
technologische Ver#nderungen und eine neue Arbeitsorganisation zu erfassen 
und neu in das Curriculum aufzunehmen? F!r die weitere Bearbeitung sind die 
Methoden festzulegen, mit denen das geschehen soll.

Da es sich dabei um eine Grundsatzentscheidung handelt, die mit Kosten ver-
bunden ist, ist dies in der Institution abzustimmen.

Im Folgenden werden die Arbeitsschritte zur Erarbeitung einer Kompetenzmatrix 
und der zugeh$rigen Kompetenzstandards detailliert beschrieben.

 1.2.2 Arbeitsschritte zur Entwicklung einer Kompetenzmatrix

 Schritt 1 Aufnahme der Arbeiten ± Team bilden

Zun#chst legt die Institution den Bildungsgang fest, f!r den eine Kompetenzmatrix 
erstellt werden soll. Weiterhin ist ein Verantwortlicher zu bestimmen. Je nach 
Umfang k$nnen das auch zwei Personen sein. Sodann wird das Team festgelegt, 
das die Ausarbeitung durchf!hrt. Anschlieûend sind Ressourcen zu kl#ren, sowohl 
der Zeitbedarf wie auch ben$tigte Finanzmittel.

Es ist auch zu entscheiden, ob eine externe Moderation f!r den Prozess und 
insbesondere f!r die Durchf!hrung der Workshops  hinzugezogen werden soll. Dies 
ist in jedem Falle ratsam. Das steigert die Arbeitsef®zienz des Teams und spart letzt-
endlich auch Ressourcen.

Die T#tigkeit des Teams ± im Weiteren auch als Arbeitsteam bezeichnet ± sowie 
weiterer Arbeitsgruppen sollte mit einer gemeinsamen Auftaktveranstaltung, in der 
die politische Bedeutung des DQR-Prozesses und die Ziele der Erarbeitungsphase 
einer Kompetenzmatrix verdeutlicht werden, er$ffnet werden. Das kann eine 
Konferenz oder #hnliches sein. Um ein einheitliches Verfahren zu sichern ist es 
ratsam, von Beginn an alle Schritte f!r alle Lehrkr#fte transparent darzustellen. 

Im Anschluss an eine Auftaktveranstaltung oder Konferenz schlieût sich die 
konstituierende Sitzung des Teams zur Erarbeitung der Kompetenzmatrix an. 
Kommunikations- und  Arbeitsstrukturen sind festzulegen. In Vorbereitung auf 
die Ausarbeitung der einzelnen Kompetenzstandards sind die Zust#ndigkeiten, die 
Bildung von Untergruppen, die Diskussion von Methodik und die Bearbeitung offe-
ner Fragen festzulegen und mit der Leitung bzw. Steuergruppe abzustimmen. 

 Schritt 2 Ordnungsmittel analysieren

Im zweiten Arbeitsschritt stellt das Team alle bestehenden Ordnungsmittel zusam-
men. In dieser Phase geht es um eine erste Sichtung der Ordnungsmittel, die 
Analyse der Qualit#t der Ordnungsmittel und die Diskussion und Erhebung, ob und 
in wie weit bereits kompetenz orientierte Strukturen in den Ordnungsmitteln vor -
handen sind. An dieser Stelle ist auch zu !berlegen, ob eine meist vorhandene 
bzw. teilweise Fachstruktur schulischer Bildungsg#nge teilweise oder ganz in Form 
eines lernfeldstrukturierten Curriculums neu anlegt wird. Dies ist ein gesonder-
ter Arbeitsprozess, der sich an die Ausarbeitung der Kompetenzmatrix anschlieûen 
kann. Sollte das intendiert sein, ist das bei der Ausarbeitung der Kompetenzmatrix 
im Blick zu haben. Eine zuk!nftige Struktur des Curriculums als Lernfeldstruktur 
geht in die Erarbeitung der Kompetenzmatrix als m$gliches Kriterium der Zuordnung 
von Kompetenzen zu Kompetenzfeldern und als Abgrenzung unterschiedlicher 
Kompetenzen gegeneinander ein.

Dieser Arbeitsschritt endet mit einer Diskussion und Empfehlung, ob die 
Erarbeitung der Kompetenzmatrix mit einer Analyse neuer Entwicklungen auf dem 
Arbeitsmarkt realisiert werden soll. Die Entscheidung ist in der Institution zu treffen 
und mit Ressourcen abzusichern. Eine 'bersicht !ber anwendbare Methoden ®ndet 
sich an anderer Stelle. 

(Projektergebnis: Handreichung zur Erstellung einer Kompetenzmatrix - Diese 
Handreichung beinhaltet die Schritte dieses sogenannten zweiten Weges-siehe 
Ablaufdiagramm-, der den ersten erg#nzt: Analysen von Arbeitsprozessen und 
Arbeitsaufgben)

 Die Schritte 3 ± 5    beziehen sich auf Erhebungen in der Bauwirtschaft bzw. dem Baugewerbe. Diese 
Schritte sind hier nciht im Detail ausgef!hrt. Weiter mit Schritt 6
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 Schritt 6 Workshop 1 durchf"hren

Eine erste Kompetenzliste, die als Kompetenzen aus den Ordnungsmitteln generiert 
werden k$nnen, werden auf einem Workshop allen beteiligten Lehrerinnen und 
Lehrern vorgestellt. In der Schule kann dies auch auf einer Sonderkonferenz der 
Abteilung oder auf einer Fachkonferenz geschehen. Dieser erste Workshop endet 
mit einem Auftrag an alle beteiligten Lehrkr#fte: .Die Lehrkr#fte jeden Lernbereichs 
und jeden Faches werden gebeten, die Kompetenzen, die sie in ihren Lernbereichen 
und F#chern vermitteln, auf A5-Karten zu listen. Die Kompetenzen sollten so 
beschrieben werden, dass nicht mehr als 10, in groûen Lernbereichen maximal 15 
aufgelistet werden. Dabei sind die Kriterien, nach denen Kompetenzen beschrieben 
werden, vorzustellen (siehe oben, Einf!hrung).

Eine 'bung, in der Kompetenzen nach den oben aufgestellten Kriterien formu-
liert werden, ist sinnvoll.

Der Workshop endet mit einem Termin f!r den Workshop 2. Der Termin ist so 
zu w#hlen, dass alle Bereiche Zeit haben, ihre Kompetenzen zu re¯ektieren. Ein 
Zeitraum von 3 ± 4 Wochen sollte ausreichen. Alle bekommen weiûe Karten der 
Gr$ûe A5.

 Schritt 7 Workshop 2 durchf"hren

Dieser zweite Workshop ist von groûer Bedeutung. Man sollte sich einen ganzen Tag 
oder zwei halbe Tage Zeit nehmen. An dem Workshop nimmt aus jedem Lernbereich 
bzw. aus jedem Fach mindestens eine Person teil. Es m!ssen alle Bereiche vertreten 
sein& 

Vorbereitung im Arbeitsteam: Das Arbeitsteam schreibt alle Kompetenzen, die sie 
aus den Ordnungsmitteln generiert haben, auf gelbe Karten. Das Arbeitsteam (und, 
soweit vorhanden, die externe Moderation) bereitet den Workshop 2 vor.

Vorbereitung des Workshops: Ben$tigt wird eine groûe Fl#che von Tafel und 
Pinnw#nden. Workshop: Alle F#cher  stellen ¹ihreª Kompetenzen, also die in ihren 
Bereichen identi®zierten arbeitsmarktverwertbaren Kompetenzen der Reihe nach 
vor. Die Aufgabe der Moderation und des Arbeitsteams ist in dieser Phase eine dop-
pelte: Wenn es bereits eine grobe Struktur f!r die Einordnung von Kompetenzen gibt, 
eine erste grobe Ordnung von Kompetenzfeldern existiert, werden die Kompetenz en 
gleich in die Kompetenzfelder zugeordnet. Die zweite Aufgabe besteht darin, alle 
Karten daraufhin zu !berpr!fen, ob Kompetenzformulierungen (siehe oben) vorlie-
gen. Korrekturen werden sofort vollzogen ± Karte neuschreiben.

Nachdem alle Kompetenzen vollst#ndig an der Tafel erschienen sind, f!gt das 
Arbeitsteam die von Ihnen formulierten Kompetenzen, die aus den Ordnungsmitteln 
gewonnen wurden, hinzu. Diese Reihenfolge ist unbedingt einzuhalten, um den 
Prozess offen zu gestalten.

Wenn alle Kompetenzen gelistet sind, beginnt nach einer Pause eine erste 
Verdichtung. Kompetenzen werden zusammengefasst, Karten geb!ndelt und 
m$glicherweise neue Kompetenzformulierungen erarbeitet. Hier ist der Rat aller 
Beteiligten gefragt. 

Das Arbeitsteam b!ndelt alle Kompetenzen, dokumentiert den Stand der Arbeit 
und setzt die Verdichtung dann in der n#chsten Teamsitzung systematisch fort.

 Schritt 8 Dokumentation anfertigen

Das Ergebnis des Workshops wird dokumentiert, die Kompetenzliste erstellt. Wichtig 
ist, dass in diesem Stadium Kommentare zu strittigen Punkten aufgenommen 
und dokumentiert werden. Das Arbeitsteam verteilt die Dokumentation an alle 
Beteiligten und setzt einen Termin f!r einen n#chsten Workshop an.

 Schritt 9  Ergebnisse von Erhebungen der Arbeitsprozesse und Arbeitsaufgaben  
einbeziehen.

Wenn Erhebungen durchgef!hrt wurden, ist dies der Moment, wo diese allen 
Beteiligten vorgestellt werden. Die Erhebungsmethode endet mit einer Liste rele-
vanter arbeitsmarktverwertbarer Kompetenzen. Eine Zusammenfassung wird allen 
Beteiligten vorgelegt.
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 Schritt 10 Kompetenzliste zusammenfassen

Das Arbeitsteam nimmt sich einen Tag Zeit und fasst die Arbeitsergebnisse in einem 
Workshop zu einer weiter verdichteten Kompetenzliste zusammen. Diese Liste 
sollte 10 ± 15 zuk!nftige Kompetenzstandards enthalten. Dabei sind die Ergebnisse 
der Erhebungen von Ar beitsprozessen und Arbeitsaufgaben, Expertengespr#chen, 
Gespr#chen mit Quali®kationsforschern u.a. einzubeziehen.

 Schritt 11 Workshop 3 vorbereiten und durchf"hren

Das Arbeitsteam (und, soweit vorhanden, die externe Moderation) bereiten den 
Workshop 3 vor. Es ist sicher zu stellen, dass alle Beteiligten gen!gend Zeit hatten, 
die Dokumentation und ggf. die Ergebnisse der Erhebungen zu lesen.

In dem 3. Workshop wird die erarbeitete Liste von Kompetenzen vorgestellt. 
Damit ist die Kompetenzmatrix angelegt. 

Auf dem Workshop muss gekl#rt werden, ob die vorgelegte Liste so von allen 
getragen wird. Ist das nicht der Fall, sind die Schritte 8 ± 10 in einer weiteren 
Schleife der Verdichtung und Einarbeitung von Empfehlungen zu wiederholen.

Wenn die Liste vom Grundsatz her von allen getragen und als zukunftswei-
send angesehen wird, wird in diesem Workshop vereinbart, wer die einzelnen 
Kompetenzstandards ausarbeitet. Zur Einf!hrung in diese neue Phase sollte in dem 
Workshop wieder eine 'bung gemacht werden: In einer Kleingruppenphase arbei-
ten die Gruppen probehalber einen Kompetenzstandard mit der Ausformulierung 
von einzelnen Kompetenzen ( dabei k$nnen die Teilnehmer/innen auf die 
Dokumentation zur!ckgreifen ± dort sind Kompetenzen gelistet, die !bernommen 
oder umformuliert werden. Pro Kompetenzstandard 1 ± 5 Kompetenzen au¯isten. 
Anschlieûend werden Fertigkeiten und Kenntnisse zugeordnet. )

Das Arbeitsteam gibt dazu eine kurze Einf!hrung. Die Kriterien werden erl#utert, 
am besten sollte das Team ein Beispiel eines vorab erarbeiteten Kompetenzstandards 
vorbereitet haben. 

F!r die Formulierung von Fertigkeiten gelten folgende Kriterien (nach Prof. Dr. 
Ute Clement):

Teilhandlungen
Handlungen mit einzelnen Technologien
Funktionale Kompetenzen
Methodenkompetenz 

Hierbei wird eine Schwierigkeit auftreten: Oft werden sich Kompetenzformulierungen 
und die Formulierung von Fertigkeiten !berschneiden. Das liegt in der Natur der 
Sache, denn Kompetenz ist genau wie Fertigkeiten ein Konstrukt. Die Handlung ist 
integral, integriert Kopf, Hand und Gef!hl. Das vor dem Hintergrund ganzheitlichen 
Handelns sauber zu trennen, ist nicht immer einfach. Als wesentliches Kriterium 
gilt: Die Kompetenz ist immer ein vollst#ndige Handlung, umfassend, Fertigkeiten 
hingegen sind Teilhandlungen. 

F!r die Formulierung von Kenntnissen (Wissen) gelten folgende Kriterien:

Fakten, Regeln, Normen
Zusammenh#nge, Kontexte
Konzepte
Theoriewissen
Prozesswissen

Kenntnisse und Wissen werden in Stichworten angegeben, verweisen auf Normen 
etc.

Der Workshop endet mit einer klaren Vereinbarung: Wer bzw. welche 
Untergruppen arbeiten bis wann die einzelnen Kompetenzstandards aus? Daf!r 
sollten ca. 3 Monate veranschlagt werden.

 Schritt 12 Begleitung der Untergruppen

Das Arbeitsteam hat die Aufgabe, die Untergruppen bzw. Lehrkr#fte, die die 
Ausarbeitungen vornehmen, zu begleiten. Der Besuch der Untergruppensitzungen 
durch Mitglieder des Arbeitsteams ist ratsam.
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 Schritt 13  Workshop 4 vorbereiten und durchf"hren

Je nach Fortschritt der einzelnen Untergruppen in der schulischen Ausbildung 
Fachleiter, Fachbereichsleiter, Lehrkr#fte bzw. in der !berbetrieblichen Ausbildung 
Ausbilder, die mit der Ausarbeitung beauftragt sind, setzt das Arbeitsteam einen 
Termin f!r einen 4. Workshop fest. 

Das Arbeitsteam bereitet den Workshop vor und vereinbart mit allen Untergruppen 
die Pr#sentation der Kompetenzstandards.

Das Verfahren ist das Gleiche wie bei der Vorstellung der Kompetenzmatrix: 
Alle Anmerkungen, Verbesserungsvorschl#ge und kritischen Punkte werden aufge-
nommen und durch das Arbeitsteam dokumentiert. Im n#chsten Schritt werden 
die Aspekte vom Arbeitsteam in die Erarbeitung der Matrix aufgenommen, und, 
soweit erforderlich, in die einzelnen Standards integriert. Dies sollte immer mit den 
Verantwortlichen der Arbeitsbereiche bzw. F#cher geschehen.

 Schritt 14  Ausarbeitung aller Kompetenzstandards

Nach der Anfertigung der Dokumentation des vierten Workshops werden die darin 
enthaltenen Punkte der Reihe nach abgearbeitet und mit den Verantwortlichen der 
Arbeitsbereiche bzw. F#cher r!ckgekoppelt. 

Nach der Ausarbeitung aller Kompetenzstandards werden die Kompetenz-
formulierungen der Kompetenzmatrix erneut auf Schl!ssigkeit und Plausibilit#t 
!berpr!ft. 

 Schritt 15  Endredaktion

Die fertige Liste der Kompetenzen, die Kompetenzmatrix, die einzelnen Kompe tenz-
standards und die Zuordnungsmatrix der Kompetenzstandards zu den Lernbereichen 
und F#chern wird einer redaktionellen Bearbeitung unterzogen. 

Das Ergebnis ist eine fertige Kompetenzmatrix mit den einzelnen Kompetenz-
standards.
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 1.3  Beispiel f"r einen Kompetenzstandard und eine Kompetenzmatrix

Kompetenzmatrix TA (Technischer Assistent f!r Datenverarbeitung, Bereich Bauwesen):

Kompetenzfeld Bauplanungsprozesse bearbeiten und dokumentieren

Kompetenzstandard K1: Einfache Bauplanungsprojekte (HOAI-Phasen 1 bis 4) auf Anweisung des 
Architekten oder Ingenieurs durchf!hren
(Bauaufnahme bis Genehmigungsplanung)

Zeitrichtwert:
130 Stunden

Kompetenzstandard K2: Erstellen von Ausschreibungen einfacher Bauplanungs-projekte (HOAI-
Phase 6) und Ausf!hrungsplanung (HOAI-Phase 5) auf Anweisung des 
Architekten oder Ingenieurs durchf!hren 

Zeitrichtwert:
40 Stunden

Kompetenzstandard K3: Einfache statische Systeme unter Anleitung berechnen und dimensionie-
ren, sowie mit bautechnischen Tabellen umgehen

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzstandard K4: Energiebilanzen im vereinfachten Verfahren der ENEV (07/09) f!r 
Neubauten und f!r Altbauten mit Sanierungs-vorschl#gen auf 
Anweisung des Architekten und Ingenieurs durchf!hren

Zeitrichtwert:
140 Stunden

Kompetenzstandard K5: G#ngige B!rosoftware (Of®ce-Paket) zur Bearbeitung 
typischer Gesch#ftsprozesse im Baubereich anwenden

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzfeld Gra®sche Datenbearbeitung

Kompetenzstandard K6: S#mtliche f!r Entwurf und Bauausf!hrung erforderliche Zeichnungen 
DIN-gerecht mit CAD-Programmen erstellen

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzstandard K7: Bauwerke und Bauteile dreidimensional mittels eines CAD-Programms 
darstellen und f!r Pr#sentationen in Gra®kprogramme transformieren

Zeitrichtwert:
320 Stunden

Kompetenzstandard K8: Mittels CAD erstellte Bauwerke und Bauteile in g#ngigen 
Pr#sentationsprogrammen visualisieren und animieren

Zeitrichtwert:
240 Stunden

Kompetenzfeld IT-Anwendungen in Bauplanungsb"ros umsetzen

Kompetenzstandard K9: Kleine Bauplanungs- und Bauunternehmen hinsichtlich der Auswahl 
ad#quater Hard- und Software f!r bautechnische Anwendungen beraten

Zeitrichtwert:
120 Stunden

Kompetenzstandard K10: Ein- und Mehrplatz-PCsysteme sowie g#ngige Kom ponenten installie-
ren, einrichten und warten

Zeitrichtwert:
120 Stunden

Kompetenzstandard K11: Einfache Netzwerke administrieren und bei der Administration groûer 
Netzwerke assistieren

Zeitrichtwert:
120 Stunden
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BEISPIEL KOMPETENZSTANDARD TECHNISCHER ASSISTENT

TA / K4

Kompetenzstandard: Energiebilanzen im vereinfachten Verfahren der 
ENEV (07/09) f!r Neubauten und f!r Altbauten 
mit Sanierungsvorschl#gen auf Anweisung des 
Architekten und Ingenieurs durchf!hren

Zeitrichtwert:
140 Std.

Kompetenzfeld Bauplanungsprozesse bearbeiten und dokumentieren

Pr!fungskriterium: Abschlusspr!fung Pr!fungsform: 
Projektarbeit, 
schriftliche 
Pr!fung im Team

Fach- Lernbereichszu-
ordnung

Bautechnik, Architekturb!ro (Lern®rma)

Kompetenzen 
(Handlungskompetenz, 
Fach- Methodenk. 
Sozialk. Humank.)

Tabellenkalkulationsverfahren mit g#ngigen Programmen durchf!hren 
Im Planungsteam w#rmetechnische L$sungen f!r einzelne Bauteile mit 
entwickeln und die Wirkung auf die Gesamtenergiebilanz kalkulieren und 
zur Diskussion stellen. 

Ermittlung des Gesamtenergiebedarfs eines Wohngeb#udes (Qp).

Entwicklung von Sanierungsmaûnahmen im Altbau
Probleme einer drohenden Durchfeuchtung von Bauteilen erkennen
Bauherren Sanierungsvorschl#ge unterbreiten

Fertigkeiten U-Werte in mehrschaligen (homogenen und inhomogenen) Bauteilen 
berechnen 
Kompaktheitsgrad (A/V ± Verh#ltnis) berechnen

Berechnung des Prim#renergiebedarf im Vereinfachten 
Rechenverfahren nach EnEV und DIN 4108 mit Hilfe von Programmen 
erstellen 

Energiebedarfsausweise erstellen 
Anlage zum Bauantrag bearbeiten

Pr#sentationstechniken mit im Bauwesen !blichen 
Kommunikationsmitteln 

Kenntnisse Bauphysikalische Kenngr$ûen der Baustoffe
U-Wert, W#rmedurchgang durch mehrschichtige Bauteile 
Tabellen der DIN 4108 und EnEV  
Glaserdiagramm, Taupunkt, Anfall von Tauwasser und Feuchtigkeit
W#rmeverhalten von Baustoffen
Feuchteprobleme und Feuchteschutz von Baustoffen und 
Konstruktionselementen
Ursachen des Klimawandels, Ein¯uss des CO2-Ausstosses auf das Klima, 
Energieformen, Energiegewinnung, regenerative Energien

Curriculare Hinweise: Vernetzung mit: 
Bautechnik, Physik, 
B!rokommunikation
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 II. 2  DIAGRAMME UND MATRIZEN
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 2.1  Einleitung ± Diagramme und Kompetenzmatrix

Um einen l#nder!bergreifenden Vergleich der erlernten Kompetenzen zu erm$gli-
chen, hat die Projektpartnerschaft Diagramme und eine Modell-Kompetenzmatrix 
entwickelt. 

Durch eine ¯exible, erweiterbare und !bersichtlichen Darstellung der Kompe-
tenzen in den Berufen Zimmerer/Bauschreiner und Energieberater ist ein genauer 
Abgleich der Kompetenzstandards der Partnerl#nder gegeben. 

Die Modell-Kompetenz-Matrix ist so entwickelt, dass sie sich aktiv bedienen 
l#sst. (siehe Website www.ko-transfer.eu) 

In den als Beispiele beigef!gten Matrizen sieht man unter dem Titel Kompetenz-
feld jeweils graue K#stchen neben den Flaggen der einzelnen L#nder. Wenn man 
dort in der Excel-Tabelle die Zahl 1 eingibt, aktiviert sich die Kompetenz!bersicht 
jedes einzelnen Landes. 

Hier sieht man, welche Kompetenzstandards in welchem Ausbildungsjahr wie 
lange erlernt werden, und zu welcher EQR Referenz diese im Endeffekt f!hren.

 2.2  Diagrammdarstellung der Kompetenzen ¹Zimmermann Deutschlandª
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 2.2.1  Kompetenzmatrix ¹Zimmermann Deutschlandª

... Hier sieht man, welche Kompetenzstandards in welchem Ausbildungsjahr wie 
lange erlernt werden, und zu welcher EQR Referenz diese im Endeffekt f!hren.

KOMPETENZFELD

1 ZIMMERER

Zim 01-HB 1

Zim 02-HB 1

Zim 03-AB 1

Zim 04-AB 1

Zim 05-AB 1

###

###

Zim 06-AB 1

Zim 07-FÜ 1

Zim 08-FÜ 1

Zim 09-FÜ 1

###

Zim 10-FK 1

Zim 11-FK 1

Zim 12-FK 1

Zim 13-FK 1

Zim 14-FK 1

Zim 15-FK 1

###

Zim 16-FK 1

TREPPEN Zim 17/18-FK 1

###

###

###

###

###

Zim 19-FK 1
D

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

Deutschland

KOMPETENZSTANDARD

ALLGEMEINE HOCHBAU- 
KOMPETENZEN

FACHKOMPETENZEN 
DACHKONSTRUKTIONEN

FACHKOMPETENZEN WAND- UND 
DECKENKONSTRUKTIONEN

ALLGEMEINE AUSBAU- 
KOMPETENZEN

MASCHINENKUNDE

FACHÜBERGREIFENDE 
KOMPETENZEN

HERSTELLEN VON BAUELEMENTEN
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  Kompetenzentwicklung in zeitlicher Abfolge

EQF NQR EQF NQR EQF NQF

1 ZIMMERER 3 3 4

FALSCH

1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1

### 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1 1 1

### 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

AUSBILDUNGSNIVEAU

1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr 3. Ausbildungsjahr 4. Ausbildungsjahr

MALERARBEITEN

MAUERWERKSBAU

BETON- UND STAHLBETONBAU

ESTRICHARBEITEN

PUTZARBEITEN

FLIESENARBEITEN

KOMMUNIKATION UND DOKUMENTATION

BAUVERMESSUNG

BODENAUFBAU UND ELEMENTE - DECKENAUFBAU

TROCKENBAUARBEITEN

EINFACHE DACHKONSTRUKTIONEN

EINSATZ UND WARTUNG VON HOLZBEARBEITUNGSMASCHINEN

FREITRAGENDE DACHKONSTRUKTIONEN, HÄNG- UND SPRENGWERK, BINDER

GERADE TREPPEN - GEWENDELTE TREPPEN

INNENTÜREN

AUSSENTÜREN UND FENSTER

SCHRANKWÄNDE UND RAUMTEILER

EINBAUMÖBEL

BAUVORBEREITENDE ARBEITEN

BAUORDNUNGEN UND GESETZGEBUNG

MATERIALKUNDE - AUSRÜSTUNG - SICHERHEIT

WALMDÄCHER UND ZUSAMMENGESETZTE DACHKONSTRUKTIONEN

DACHAUFBAUTEN - GAUBEN

DACHEINDECKUNGEN UND ABDICHTUNGEN

FACHWERKKONSTRUKTION

HOLZRAHMENBAU

HOLZBALKENDECKEN
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 2.2.2  Kompetenzmatrix ¹Zimmermann  Lettlandª

KOMPETENZFELD

1 CARPENTER

N-3   N-4 ###

N-2 1

NB-5 ###

NB-6 ###

###

###

###

N-15 1

N-7 1

NC-10 ###

NC-8 ###

NC-9 ###

ND-12 ###

ND-11/13/16 ###

NE-17 ###

NE-17 ###

NE-17 ###

NE-17 ###

NE-18 ###

###

TREPPEN NF-19 ###

###

NB-7 ###

###

N-6 ###

NA-1/NG-21 ###

NG-20 ###
L

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

KOMPETENZSTANDARD

ALLGEMEINE HOCHBAU- 
KOMPETENZEN

Lettland

FACHKOMPETENZEN 
DACHKONSTRUKTIONEN

FACHKOMPETENZEN WAND- UND 
DECKENKONSTRUKTIONEN

ALLGEMEINE AUSBAU- 
KOMPETENZEN

MASCHINENKUNDE

FACHÜBERGREIFENDE 
KOMPETENZEN

HERSTELLEN VON BAUELEMENTEN
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  Kompetenzentwicklung in zeitlicher Abfolge

Animierte Darstellung dieser 'bersichten siehe Internetseite: www.ko-transfer.eu

EQF NQR EQF NQR EQF NQF

FALSCH

FALSCH

1 CARPENTER 4 3

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4

1 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4

### 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4

1 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

1 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

### 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

AUSBILDUNGSNIVEAU

1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr 3. Ausbildungsjahr 4. Ausbildungsjahr

MALERARBEITEN

MAUERWERKSBAU

BETON- UND STAHLBETONBAU

ESTRICHARBEITEN

PUTZARBEITEN

FLIESENARBEITEN

KOMMUNIKATION UND DOKUMENTATION

BAUVERMESSUNG

BODENAUFBAU UND ELEMENTE - DECKENAUFBAU

TROCKENBAUARBEITEN

EINFACHE DACHKONSTRUKTIONEN

EINSATZ UND WARTUNG VON HOLZBEARBEITUNGSMASCHINEN

FREITRAGENDE DACHKONSTRUKTIONEN, HÄNG- UND SPRENGWERK, BINDER

GERADE TREPPEN - GEWENDELTE TREPPEN

INNENTÜREN

AUSSENTÜREN UND FENSTER

SCHRANKWÄNDE UND RAUMTEILER

EINBAUMÖBEL

BAUVORBEREITENDE ARBEITEN

BAUORDNUNGEN UND GESETZGEBUNG

MATERIALKUNDE - AUSRÜSTUNG - SICHERHEIT

WALMDÄCHER UND ZUSAMMENGESETZTE DACHKONSTRUKTIONEN

DACHAUFBAUTEN - GAUBEN

DACHEINDECKUNGEN UND ABDICHTUNGEN

FACHWERKKONSTRUKTION

HOLZRAHMENBAU

HOLZBALKENDECKEN
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 2.2.3  Kompetenzmatrix ¹Zimmermann Belgienª

... Hier sieht man, welche Kompetenzstandards in welchem Ausbildungsjahr wie lange erlernt  
werden, und zu welcher EQR Referenz diese im Endeffekt f!hren. (s. S. 33)

KOMPETENZFELD

1 BAUSCHREINER

###

###

###

###

###

###

B1 1

B2 1

B3 1

B4 1

B5 1

###

B6 ###

B7 ###

B8 ###

B9 1

B10 1

B11 1

###

###

TREPPEN B12 1

B13 1

B14 1

B15 1

###

B16 1

B17 1
B

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

KOMPETENZSTANDARD

Belgien

ALLGEMEINE HOCHBAU- 
KOMPETENZEN

FACHKOMPETENZEN 
DACHKONSTRUKTIONEN

FACHKOMPETENZEN WAND- UND 
DECKENKONSTRUKTIONEN

ALLGEMEINE AUSBAU- 
KOMPETENZEN

MASCHINENKUNDE

FACHÜBERGREIFENDE 
KOMPETENZEN

HERSTELLEN VON BAUELEMENTEN
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  Kompetenzentwicklung in zeitlicher Abfolge

EQF NQR EQF NQR EQF NQF

FALSCH

1 BAUSCHREINER 3 3 4 4

FALSCH

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2

### 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2

### 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

1 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

AUSBILDUNGSNIVEAU

1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr 3. Ausbildungsjahr 4. Ausbildungsjahr

MALERARBEITEN

MAUERWERKSBAU

BETON- UND STAHLBETONBAU

ESTRICHARBEITEN

PUTZARBEITEN

FLIESENARBEITEN

KOMMUNIKATION UND DOKUMENTATION

BAUVERMESSUNG

BODENAUFBAU UND ELEMENTE - DECKENAUFBAU

TROCKENBAUARBEITEN

EINFACHE DACHKONSTRUKTIONEN

EINSATZ UND WARTUNG VON HOLZBEARBEITUNGSMASCHINEN

FREITRAGENDE DACHKONSTRUKTIONEN, HÄNG- UND SPRENGWERK, BINDER

GERADE TREPPEN - GEWENDELTE TREPPEN

INNENTÜREN

AUSSENTÜREN UND FENSTER

SCHRANKWÄNDE UND RAUMTEILER

EINBAUMÖBEL

BAUVORBEREITENDE ARBEITEN

BAUORDNUNGEN UND GESETZGEBUNG

MATERIALKUNDE - AUSRÜSTUNG - SICHERHEIT

WALMDÄCHER UND ZUSAMMENGESETZTE DACHKONSTRUKTIONEN

DACHAUFBAUTEN - GAUBEN

DACHEINDECKUNGEN UND ABDICHTUNGEN

FACHWERKKONSTRUKTION

HOLZRAHMENBAU

HOLZBALKENDECKEN



38

 2.2.4 Kompetenzmatrix ¹Zimmermann Polenª

KOMPETENZFELD

1 ZIMMERER

PL1 1

PL2 1

###

PL3 1

###

PL3 1

PL4 1

PL5 1

PL6 1

PL7 1

PL8 1

###

PL9 1

PL10 1

PL11 1

PL12 1

PL13 1

PL14 1

###

PL15 1

TREPPEN PL16 1

PL17 1

PL18 1

###

PL19 1

PL20 ###

PL21 ###
P

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

KOMPETENZSTANDARD

Polen

ALLGEMEINE HOCHBAU- 
KOMPETENZEN

FACHKOMPETENZEN 
DACHKONSTRUKTIONEN

FACHKOMPETENZEN WAND- UND 
DECKENKONSTRUKTIONEN

ALLGEMEINE AUSBAU- 
KOMPETENZEN

MASCHINENKUNDE

FACHÜBERGREIFENDE 
KOMPETENZEN

HERSTELLEN VON BAUELEMENTEN
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  Kompetenzentwicklung in zeitlicher Abfolge

EQF NQR EQF NQR EQF NQF

FALSCH

1 ZIMMERER 3 FALSCH 4 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3

1 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3

1 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

### 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

VERGLEICH IN DEN PARTNERLÄNDERN

AUSBILDUNGSNIVEAU

1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr 3. Ausbildungsjahr 4. Ausbildungsjahr

MALERARBEITEN

MAUERWERKSBAU

BETON- UND STAHLBETONBAU

ESTRICHARBEITEN

PUTZARBEITEN

FLIESENARBEITEN

KOMMUNIKATION UND DOKUMENTATION

BAUVERMESSUNG

BODENAUFBAU UND ELEMENTE - DECKENAUFBAU

TROCKENBAUARBEITEN

EINFACHE DACHKONSTRUKTIONEN

EINSATZ UND WARTUNG VON HOLZBEARBEITUNGSMASCHINEN

FREITRAGENDE DACHKONSTRUKTIONEN, HÄNG- UND SPRENGWERK, BINDER

GERADE TREPPEN - GEWENDELTE TREPPEN

INNENTÜREN

AUSSENTÜREN UND FENSTER

SCHRANKWÄNDE UND RAUMTEILER

EINBAUMÖBEL

BAUVORBEREITENDE ARBEITEN

BAUORDNUNGEN UND GESETZGEBUNG

MATERIALKUNDE - AUSRÜSTUNG - SICHERHEIT

WALMDÄCHER UND ZUSAMMENGESETZTE DACHKONSTRUKTIONEN

DACHAUFBAUTEN - GAUBEN

DACHEINDECKUNGEN UND ABDICHTUNGEN

FACHWERKKONSTRUKTION

HOLZRAHMENBAU

HOLZBALKENDECKEN
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 2.3.1 Kompetenzmatrix ¹Energieberater Deutschlandª

 2.3.2 Kompetenzmatrix ¹Energieberater Belgienª

KOMPETENZFELD

1 Energieberater

K1 ###

K2 ###
K3                                                    

K4 ###

K5 ###

K6 ###

K7 ###

K8 ###

K9 ###

D

Technische Gebäudeausrüstung 
analysieren und  energetisch 
verbessern

Mit bautypischen Analyseverfahren 
die Gebäude energetisch bewerten 
und Kunden beraten

Gebäudehülle analysieren und 
energetisch verbessern

KOMPETENZSTANDARD

Deutschland

KOMPETENZFELD

1 Energieauditor

M 1-2 ###

M 8 ###
M 8                                                                    Bauteile der Gebäudehülle von Nicht

M 5 ###

M 3-4 ###

M 9 ###

M 2 ###

M 6 ###

M 7 ###

B

Technische Gebäudeausrüstung 
analysieren und  energetisch 
verbessern

Mit bautypischen Analyseverfahren 
die Gebäude energetisch bewerten 
und Kunden beraten

Belgien

Gebäudehülle analysieren und 
energetisch verbessern

KOMPETENZSTANDARD
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Energieberater 7

FALSCH

FALSCH

###

###
                Bauteile der Gebäudehülle von Nicht wohngebäuden analysieren und energetische kennwertb ezogene Verbesserungen entwickeln 

###

###

###

### EDV-gestützte Verfahren der energetischen Analyse a nlassbezogen anwenden Energieberatungsbericht ausst ellen

### Kunden zur energetischen Verbesserung beraten

###

1

Finanzierungssysteme zur energetischen Sanierung in  Konzepte zur Energieeinsparung einbinden und Kunde n auf Finanzdienstleistungen hinweisen.

Technische Gebäudeausrüstung (Heizung, Warmwasser, Beleuchtung) analysieren und Verbesserungen vor-sch lagen

Heiz- und Verteilsysteme nach dem Zeitpunkt der Her stellung beurteilen und die energetische Verbesseru ng neuer Module für Wohn,- und Nichtwohngebäude vor schlagen

Regenerative Energieerzeugungssysteme in Wohn,- und  Nichtwohngebäuden einbeziehen und auf andere Heizs ysteme beziehen.

Gebäudehülle nach energetischen Kriterien analysier en und Verbesserungen vorschlagen

Bauteile der Gebäudehülle einfacher Wohngebäude ana lysieren und energetische kennwertbezogene Verbesse rungen entwickeln 

Analysieren und energetische kennwertbezogene 

Verbesserungen entwickeln

AUSBILDUNGSNIVEAU

EQF STUFE

FALSCH FALSCH

Energieauditor 7

FALSCH

###

###
                Bauteile der Gebäudehülle von Nicht wohngebäuden analysieren und energetische kennwertb ezogene Verbesserungen entwickeln 

###

###

###

### EDV-gestützte Verfahren der energetischen Analyse a nlassbezogen anwenden Energieberatungsbericht ausst ellen

### Kunden zur energetischen Verbesserung beraten

###

2

Finanzierungssysteme zur energetischen Sanierung in  Konzepte zur Energieeinsparung einbinden und Kunde n auf Finanzdienstleistungen hinweisen.

Technische Gebäudeausrüstung (Heizung, Warmwasser, Beleuchtung) analysieren und Verbesserungen vor-sch lagen

Heiz- und Verteilsysteme nach dem Zeitpunkt der Her stellung beurteilen und die energetische Verbesseru ng neuer Module für Wohn,- und Nichtwohngebäude vor schlagen

Regenerative Energieerzeugungssysteme in Wohn,- und  Nichtwohngebäuden einbeziehen und auf andere Heizs ysteme beziehen.

Gebäudehülle nach energetischen Kriterien analysier en und Verbesserungen vorschlagen

Bauteile der Gebäudehülle einfacher Wohngebäude ana lysieren und energetische kennwertbezogene Verbesse rungen entwickeln 

Analysieren und energetische kennwertbezogene 

Verbesserungen entwickeln

AUSBILDUNGSNIVEAU

EQF STUFE
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 2.3.3 Kompetenzmatrix ¹Energieberater Polenª

Optionaly

 5 years master studies Special course 

Civil Engineering First-cycle Studies

Competences  about 50-60 hours 
1 sem 2 sem 3 sem 4 sem 5 sem 6 sem 7 sem 1 sem 2 sem 3 sem

Information Technology

Physical Education The theory of elasticity and plasticity

Mathematics Mathematics

Physics

Applied Informatics

Foreign Language

Ecology

Chemistry Building

Geometry

Technical drawing

Geology

Technology of Construction Works 

Soil Mechanics and Foundation Fundamentals of industrial construction Foundation

Transport infrastructure 

Organization of construction production 

Managing the investment process Construction project management 

Field training in Geotechnical Engineering New materials and technologies

Building Materials Concrete Technology Industrial Building 

Geodesy Instalations Engineering Surveys 

Basic economics

Building Law 

Construction Economics Protection of intellectual property

Ergonomics and Safety

Computational Methods Computer applications in mechanicsComputational Methods 

Strength of Materials Engineering Applications of Strength of Materials II Strength of Materials 

Structural Mechanics Dynamics of Structures 

Computer Graphics Thin-walled structures and composite

Hydraulics and Hydrology Numerical Analysis

Timber structures Engineering building

Steel Structures Steel Structures 

Concrete Structures Concrete Structures

Building physics 

General Construction General Construction

Preparation for the thesis Preparation for the master thesis 

!"#$#%&'%$($)*+%,-./0.(*#%

1)&2$32.&(%&'%24$)5"/%,-./0.(*%

6(2$*)"2$%/$7$/84$"0$0%,-./0.(*#%0$#.*(

9&(#2)-32.&(#:%5"2$)."/#%"(0%2$34(&/&*.$#%.(%;"##.7$%4&-#$#%

<$"2.(*%;)&,/$5#%"(0%="2$)#%=")5

1)&,/$5#%&'%7$(2./"2.&(%

Energy consultant - 
Technic of 

moniutoring >$"#-).(*%2$34(.?-$#%@$34(.?-$#%&'%5&(.2&).(*%"'2$)%'.(.#4%=&)A%

B($)*+%$#2.5"2$%"(0%3$)2.'.3"2$#%&'%$($)*+%,-./0.(*#
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B#2.5"2$%&'%?-"/.2"2.7$%,-./0.(*

D6EFG%HIJK%FEL%D6EFG%BMF>6EF@6IE

Energy consultant - 
Basic theoretical 
skills in science

Energy consultant - 
certification

Basic theoretical 
skills in science

Sector trade skills- 
Building technology

Sector trade skills- 
Building regulations

Theoretical skills- 
Building 

construction

Energy Counsultant MODULE - POLAND

Post-graduate 
studies  

Civil Engineering Second-cycle 
Studies 

E
ne

rg
y 

co
ns

ul
ta

nt

1st year 2nd year 3rd year 4th year 5th year 1 year 
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 II. 3   ADAPTIERUNG UND INTEGRATION IN AUS- UND WEITERBILDUNGSG=NGE

3.1 Kompetenzstandards Technischer Assistent Belgien

Belgien ist ein F$deralstaat und die Teilstaaten haben bez!glich Ausbildungsin-
halte und Zerti®zierung weitgehende Autonomie. So ist auch die Deutschsprachige 
Gemeinschaft im Bereich Unterrichtswesen und mittelst#ndische Aus- und Weiter-
bildung zust#ndig f!r die Erstellung der Ausbildungsprogramme und die Zerti®zie-
rung der verschiedenen Bildungsg#nge.

Im Bereich der mittelst#ndischen Ausbildung hat das IAWM - Institut f!r Aus- 
und Weiterbildung des Mittelstandes - als parastatale Einrichtung die Aufsicht 
!ber die Ausbildung (u.a. beim ZAWM) und ist zust#ndig f!r die Aktualisierung der 
Ausbildungsprogramme. Mehrere Beratungsrunden zwischen dem ZAWM und IAWM 
dienten der Implementierung der Innovationen f!r die Aus- und Weiterbildung 
im Schreinerhandwerk. 

Im Ergebnis wurde durch unsere belgischen Partner ein neuer Lehrgang ¹Tech-
nischer Konstrukteurº nach Vorlagen des Bildungsganges ¹Technischer Assistentª 
des OSZ Bautechnik2 Berlin entwickelt. So wurde nach dieser Vorlage und der 
Anpassung an die neuen Anforderungen in Belgien eine Kompetenztabelle zu 
diesem neuen Berufsbild entwickelt. Der entsprechende Rahmenlehrplan wurde 
dem IAWM zur Genehmigung  vorgelegt. Eine konkrete Umsetzung ist f!r 2011 
vorgesehen. Derzeit wird eine Zusammenarbeit mit der Technischen Hochschule 
Aachen in Bezug auf entsprechende Anerkennung und Vergabe von Kreditpunkten 
angestrebt um eine Anschlussausbildung zum Holztechniker an der TH absolvieren 
zu k$nnen.

Zum Vergleich: Kompetenzstandards Technischer Assistent f"r Datenverarbeitung (Bauwesen):

Kompetenzfeld Bauplanungsprozesse bearbeiten und dokumentieren

Kompetenzstandard K1: Einfache Bauplanungsprojekte (HOAI-Phasen 1 bis 4) auf Anweisung des 
Architekten oder Ingenieurs durchf!hren
(Bauaufnahme bis Genehmigungsplanung)

Zeitrichtwert:
130 Stunden

Kompetenzstandard K2: Erstellen von Ausschreibungen einfacher Bauplanungsprojekte (HOAI-
Phase 6) und Ausf!hrungsplanung (HOAI-Phase 5) auf Anweisung des 
Architekten oder Ingenieurs durchf!hren 

Zeitrichtwert:
40 Stunden

Kompetenzstandard K3: Einfache statische Systeme unter Anleitung berechnen und 
dimensionieren, sowie mit bautechnischen Tabellen umgehen

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzstandard K4: Energiebilanzen im vereinfachten Verfahren der ENEV (2007/ 2009) 
f!r Neubauten und f!r Altbauten mit Sanierungs-vorschl#gen auf 
Anweisung des Architekten und Ingenieurs durchf!hren

Zeitrichtwert:
140 Stunden

Kompetenzstandard K5: G#ngige B!rosoftware (Of®ce-Paket) zur Bearbeitung typischer 
Gesch#ftsprozesse im Baubereich anwenden

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzfeld Gra®sche Datenbearbeitung

Kompetenzstandard K6: S#mtliche f!r Entwurf und Bauausf!hrung erforderliche Zeichnungen 
DIN-gerecht mit CAD-Programmen erstellen

Zeitrichtwert:
160 Stunden

Kompetenzstandard K7: Bauwerke und Bauteile dreidimensional mittels eines CAD-Programms 
darstellen und f!r Pr#sentationen in Gra®kprogramme transformieren

Zeitrichtwert:
320 Stunden

Kompetenzstandard K8: Mittels CAD erstellte Bauwerke und Bauteile in g#ngigen 
Pr#sentationsprogrammen visualisieren und animieren

Zeitrichtwert:
240 Stunden

Kompetenzfeld IT-Anwendungen in Bauplanungsb"ros umsetzen

Kompetenzstandard K9: Kleine Bauplanungs- und Bauunternehmen hinsichtlich der Auswahl 
ad#quater Hard- und Software f!r bautechnische Anwendungen beraten

Zeitrichtwert:
120 Stunden

Kompetenzstandard K10: Ein- und Mehrplatz-PC-Systeme sowie g#ngige Komponenten 
installieren, einrichten und warten

Zeitrichtwert:
120 Stunden

Kompetenzstandard K11: Einfache Netzwerke administrieren und bei der Administration groûer 
Netzwerke assistieren

Zeitrichtwert:
120 Stunden
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 3. 2 Schlussfolgerungen zur Zerti®zierung
 
In der Europ#ischen Union gibt es vielf#ltige Ans#tze zur Anrechnung und Anerken-
nung von im Ausland erworbenen Kompetenzen und Quali®kationen. Auch wenn es 
inzwischen branchenbezogene Konzepte zur Anerkennung von berufsspezi®schen 
Kompetenzen gibt bzw. diese entwickelt werden, steht eine detaillierte Analyse 
!ber deren Nutzen und die Ausformung  noch aus.

Im ¹KO-Transferª Projekt wurden einerseits moderne, an einheitlichen Kompe-
tenzstandards orientierte Aus- und Weiterbildungsmodule auf europ#ischer Ebene 
entwickelt. Auf der anderen Seite wurden Lernergebnisse bestehender Aus- und 
Weiterbildungsg#nge in einer abgestimmten und gemeinsam entwickelten Struktur 
einer Kompetenzmatrix mit Kompetenzstandards gem#û den Vorgaben der natio-
nalen Quali®kationsrahmen gefasst.  Kern ist ein abgestimmtes und  erprobtes 
Instrument in Form einer Matrix, die den Vergleich von Kompetenzen transparent 
macht.  

Die entwickelte einheitliche Struktur erm$glicht eine gegenseitige Anerkennung 
erworbener Kompetenz, die den Anforderungen der nationalen Quali®kationsrah-
men und der des neuen EQR gerecht wird. 

Das st$ût naturgem#û an die Grenzen der bestehenden gesetzlichen Grundlagen 
und Verordnungen hergebrachter Ordnungsmittel, Pr!fungsordnungen sowie Zer ti-
®zierungs- und Anerkennungssysteme in den einzelnen L#ndern. 

In einem Projekt des Programms Leonardo da Vinci kann die Diskussion um Zerti-
®zierung im Rahmen des EQR bestehende Strukturen nicht grundlegend ver#ndern, 
wohl aber die Notwendigkeit einer Weiterentwicklung im Sinne eines europ#ischen 
Transfersystems erworbener Kompetenz deutlich machen.

 3. 3  Grundlagen des Systems und der Instrumente zur Best#tigung von Berufsquali®-
kationen betreffs der Kenntnisse bei Anwendung von energiesparenden Techni-
ken im Bauwesen

1. Der Veranstalter eines Kurses zum Thema ¹F#higkeiten und Kenntnisse bei der 
Anwendung von energiesparenden Techniken im Bauwesenª kann eine Pr!fung 
organisieren, deren Ziel die Beurteilung ist, inwieweit die Kursteilnehmer die Pro-
bleme und Themen der Weiterbildung beherrschen.

Zu diesem Zweck beruft der Veranstalter einen Pr!fungsausschuss ± aus eigener 
Initiative, aus Initiative der Kursteilnehmer oder aus der Initiative eines Arbeitge-
bers der die Weiterbildung zu organisieren in Auftrag gegeben hat. Soweit es sich 
um anerkannte Weiterbildungen handelt, sind die Regelungen zum Erwerb eines 
Zerti®kats festgelegt und die Kammer f!hrt als anerkannter Partner die Pr!fung und 
Zerti®zierung durch.

Die Teilnahme an der Pr!fung nach dem Kurs ist in aller Regel freiwillig. Wenn 
sich z.B. ein Arbeitnehmer dazu fr!her beim Arbeitgeber verp¯ichtet hat, ergibt sich 
daraus eine Verp¯ichtung. Diese kann z.B. in Weiterbildungstarifvertr#gen veran-
kert sein.

2. Der Kursveranstalter beruft einen Pr!fungsausschuss der in aller Regel aus einem 
Vorsitzenden und zwei Mitgliedern besteht. Im Pr!fungsausschuss k$nnen Perso-
nen besch#ftigt sein, die eine entsprechende Hochschulbildung oder eine Berufs-
ausbildung mit anschlieûender Ausbildung zum Meister haben und die in unserem 
Falle !ber Berufserfahrungen im Rahmen der energiesparenden Techniken im Bau-
wesen verf!gen. Die Pr!fungsverfahren sind variabel l, von Fragebogenabfra gen 
!ber Arbeitsproben bis hin zu Pr#senzpr!fungen, z.B. eine Beratungssituation. Der 
Veranstalter der Weiterbildung und der Pr!fungen stellt anhand der in den Pr!-
fungen enthaltenen Anforderungen die Zusammensetzung des Pr!fungsausschus-
ses zusammen. Der Veranstalter verwahrt die Pr!fungsunterlagen auf eine Weise, 
die den Datenschutz gew#hrleistet. Oft wird das ganze Verfahren auch ausgelagert. 
Auch in Deutschland bildet sich nach und nach eine Kultur externer Pr!fungsver-
fahren heraus.

3. Der Kandidat stellt an den Kursveranstalter in aller Regel einen Antrag zur 
Abnahme der Pr!fung. Das Interesse kommt in der Regel vom Teilnehmer am Kurs, 
oft auch von den Arbeitgebern, die die Zerti®kate ben$tigen. In einem solchen  
Antrag sollte zuk!nftig auch die Kompetenz, die in der bisherigen Bildung und 
beru¯ichen Ausbildung erworben wurde, beschrieben werden. An den Antrag soll-
ten zuk!nftig  auch erworbene Bescheinigungen und Zerti®kate !ber Kursabschl!sse 
im Bereich der energiesparenden Techniken im Baugewerbe beigelegt werden. 
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4. Thema der Pr!fung sind in aller Regel problemorientierte Fragestellungen, die im 
Rahmen der Weiterbildung besprochen wurden. Anhand des Weiterbildungspro-
gramms bereiten die Mitglieder des Pr!fungsausschusses theoretische und prak-
tische Examensaufgaben vor. Der Vorsitzende des Pr!fungsausschusses organisiert 
die Arbeit des Ausschusses und !bernimmt die Leitung. Zu seinen Aufgaben geh$rt 
u.a. die Akzeptanz der vorbereiteten Pr!fungsaufgaben. Der Pr!fungsveranstalter 
gew#hrleistet dem Pr!fungsausschuss die sichere Verwahrung der Pr!fungsaufga-
ben, damit keine dritte Person Zugang zu ihnen hat.

Die Themen der Pr!fungsaufgaben sollten so formuliert sein, dass die Pr!fung 
nicht l#nger als 3 Stunden dauert (Die Dauer ist genau zu bestimmen). Â

Die Grundlagen der Pr!fungsdurchf!hrung und Sicherung der Qualit#t werden 
zuk!nftig in Verfahren des europ#ischen Qualit#tssicherungssystems ± in Deutsch-
land DEQUA ± verankert sein. Damit wird auch auf diesem Gebiet eine Abstimmung 
innerhalb der EU-L#nder erfolgen.

Der Pr"fungsausschuss bewertet, ob der Kandidat entsprechende Quali®ka-
tionen zur Anwendung von energiesparenden Techniken im Baugewerbe besitzt. 
In der Bewertung werden zuk!nftig in aller Regel keine Noten vergeben. Es wird 
gepr!ft, ob die geforderten Kompetenzen anhand der formulierten Kompetenz-
standards und fachlichen Anforderungen erf!llt oder nicht erf!llt sind. Noten sind 
eine Zusatzleistung vieler Weiterbildungsanbieter. Wenn unter den Mitgliedern des 
Pr!fungsausschusses Meinungsverschiedenheiten auftreten was die Bewertung 
angeht, ist die Aufgabe des Vorsitzenden eine Abstimmung durchzuf!hren, die !ber 
das Pr!fungsergebnis entscheidet. Eine Prozedur der Einlegung von Widerspruch 
und Einspruch zur Bewertung des Pr!fungsergebnisses ist nicht vorgesehen. Das 
kann in aller Regel nur geschehen, wenn gegen formale Anforderungen verstoûen 
wird. Den Mitgliedern von Pr!fungskommissionen wird ein Bewertungsspielraum 
zugestanden.

5. Der Pr"fungsausschuss erstellt ein Protokoll !ber den Verlauf der Pr!fung. 

Dieses Protokoll beinhaltet:

A) Pers$nliche Daten (Vorname, Nachname, Datum und Geburtsort, pers$nliche 
Registriernummer beim Meldeamt etc.) der Person die sich der Pr!fung unterzo-
gen hat, eine Information !ber den Kursveranstalter (Pr!fungsveranstalter), sowohl 
eine Information !ber die Kompetenzen und den Themenbereich. Auch Dauer des 
Kurses; Informationen !ber den Pr!fungstermin, Pr!fungsort, die Zusammenset-
zung des Pr!fungsausschusses, Umfang der Pr!fung und die Ergebnisse, als auch 
die durch die Pr!fung best#tigten Quali®kationen werden erfasst und dokumen-
tiert.
B) Das Protokoll ist mit Datum versehen und wird von allen Ausschussmitgliedern 
unterschrieben. 
C) Dieses Protokoll wird vom Pr!fungsveranstalter laut der g!ltigen Vorschriften ve r-
wahrt.

Im 'brigen gelten zuk!nftig die Vorgaben der europ#ischen Qualit#tssicherung.

6. Zeugnis
Diejenige Person die die Pr!fung bestanden hat, erh#lt eine Bescheinigung die 

ihre Quali®kationen best#tigt - versehen mit:
- pers$nlichen Daten (Vorname, Nachname, Geburtsdatum und Geburtsort, Identi®-

kationsnummer.)
- Informationen !ber den Kurs- und Pr!fungsveranstalter, Datum, Ergebnis der Pr!-

fung und mit best#tigtem Umfang der erworbenen Berufsquali®kationen. 
- Zerti®kat -  eine Anlage zum Zeugnis, in der eine Zuordnung zur erreichten Niveau-

stufen nach gem. des jeweiligen NQR vermerkt ist.

Die Bescheinigung tr#gt ein Datum und eine Registriernummer aus dem Register 
(historisch ¹Buchª), welches vom Pr!fungsveranstalter gef!hrt wird. Die Bescheini-
gung ist vom Vorsitzenden des Pr!fungsausschusses unterschrieben. Eine Kopie der 
Bescheinigung wird vom Pr!fungsveranstalter laut der g!ltigen Vorschriften verwahr t.

Die gepr!fte Person tr#gt die vom Veranstalter nach dem non Pro®t ± System 
festgelegten Kosten der Pr!fung.

Dieses Verfahren und Vorlagen k$nnen beliebig in allen anderen L#ndern adap-
tiert und multipliziert werden. 
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 3. 4 Grundmodul Energiebilanz des Geb#udes

Ausgangslage:
Das Thema der energetischen Geb#udequalit#t vor dem Hintergrund der Energie-
einsparverordnung und der EU-Geb#uderichtlinie ist in den Ausbildungsverord-
nungen und schulischen Lehrpl#nen nach wie vor unzureichend verankert. Aus 
diesem Grunde und wegen der Aktualit#t sowie wegen des technologischen Wan-
dels in der energetischen Sanierung beim Bauen im Bestand sind Zusatzquali®ka-
tionen erforderlich.

Zielgruppe:
Das Angebot wendet sich an Gesellen und Fachkr#fte im Bau- und Ausbauge-

werbe, an Auszubildende im dritten Ausbildungsjahr, insbesondere:
± Maurer, Beton- und Stahlbetonbauer/in
± Zimmerer/Zimmerin, Dachdecker/in
± W#rme-, K#lte- und Schallschutzisolierer/in
± Fliesen-, Platten- und Mosaikleger/in
± Estrichleger/in 
± Stukkateur/in
± Maler und Lackierer/in
± Bauwerksabdichter/in, Trockenbaumonteur/in
± Bauzeichner/in

Referenz:
Der Modul wurde im Fr!hjahr 2010 im Rahmen von Projekten erprobt. Durchgef!hrt 
wurde der Kurs im Ausbildungszentrum der Handwerkskammer in Bernau bei Berlin 
im Fr!hjahr 2010.

Anbieter: Handwerkskammer Berlin in Zusammenarbeit mit dem OSZ Bautechnik2 
-Martin-Wagner-Schule

Anlage: De®nitionen

D#mmung 
Wichtigste Methode der Energieeinsparung. Durch D#mmung wird die Transmission 
(W#rmeverlust durch Bauteile) herabgesetzt. Bei der Bauteild#mmung genutzte 
D#mmstoffe werden nach ihrem D#mmwert, nach den Kosten, nach dem Ener-
gieaufwand bei der Herstellung und unter $kologischen Kriterien beurteilt bzw. 
unterschieden

Endenergiebedarf 
berechnete Energiemenge der Anlagentechnik zur Aufrechterhaltung der festge leg-
ten Konditionen; hier sind die Hilfsenergien (wie Stromverbrauch der Heizungs-
pumpe, Zirkulationspumpe, Ventilatoren etc.) und Verluste durch die Bereitstellung, 
Speicherung, Verteilung und 'bergabe der Energie eingeschlossen Energiemenge, 
die der Verbraucher f!r eine bestimmungsgem#ûe Nutzung ben$tigt (kaufen muss) 

Energiekennzahl 
Vergleichsgr$ûe zur Bezifferung des Energieverbrauchs bei Geb#uden. Hierunter 
wird die Energiemenge verstanden, die im Laufe eines Jahres f!r die Beheizung 
eines Quadratmeters Wohn¯#che verbraucht wird. Bei Einfamilienh#usern liegt die 
Energiekennzahl zwischen 100 und 300 KWh/m>, m$glich sind Werte um 50 KWh/m> 
(Niedrigenergiehaus). Bei Mehrfamilienh#usern sind die Werte wegen g!nstigerem 
Volumen/H!ll¯#chen-Verh#ltnis um etwa 40 < niedriger. 

Prim#renergieaufwandszahl 
Diese Zahl beschreibt die Qualit#t des Heizsystems als Verh#ltnis zwischen zuge-
f!hrter Prim#renergie und tats#chlich genutzter Energie f!r Heizung und Warm-
wasser (kWhPrim#r/kWhNutz). Je kleiner die Prim#renergieaufwandszahl ist, desto 
besser ist die Bewertung. 

Prim#renergiebedarf 
Produkt aus Endenergie und Prim#renergiefaktor des eingesetzten Brennstoffes 
(Energietr#gers).   Der Prim#renergiebedarf beziffert zus#tzlich zum Endenergiebe-
darf die Herstellung und den Transport der verwendeten Energie. 
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Facharbeiter 
Im Bauwesen Grundmodul Energiebilanz des Geb#udes

Kompetenzstandard: Unterschiedliche W#rmed#mmverfahren den jeweiligen Bauteilen 
zuordnen und einfache Berechnungen mit energetischen Kennwer-
ten gem. der ENEV (2007/09) f!r Bauteile in Neubauten und Altbau-
ten durchf!hren

Zeitrichtwert:
150 Std.

Kompetenzfeld Energetische Verfahren und W#rmed#mmung / Zusatzquali®katio-
nen f!r Facharbeiter im Bauwesen

Niveaustufe DQR: 
Stufe 4

Pr!fungskriterium: Zerti®zierung des Moduls Pr!fungsform: 
schriftlicher TestFach- Lernbereichs-

zuordnung
Zusatzquali®zierung von Baufachkr#ften (Gesellen), insbesondere 
Hochbaufacharbeiter

Kompetenzen 
(Handlungskompetenz, 
Fach- Methodenkomp. 
Sozialkompetenz, 
Humankompetenz)

Angepasste W#rmed#mmverfahren den unterschiedlichen Bauteilen zuordnen,  
Materialien zur W#rmed#mmung und ihre bautechnische Funktion kennen, 
Fachgerechte Anordnung der W#rmed#mmung re¯ektieren und verstehen 
Berechnungsverfahren zum U-Wert durchf!hren, 
Gesamtenergiebilanzverfahren laut ENEV 2007/2009 verstehen 

Fertigkeiten Einbautechniken von D#mmstoffen in Auûenw#nde und Dachkonstruktionen
U-Werte in mehrschaligen homogenen Bauteilen berechnen
Mehrschalige Bauteile zeichnerisch darstellen
Ausf!hrungszeichnungen lesen und interpretieren
Berechnung des Prim#renergiebedarfs im ¹Vereinfachten Rechenverfahrenª nach EnEV und 
DIN 4108 mit Hilfe von Programmen erstellen Energiebedarfsausweise nach vorgegebenen 
Tabellenverfahren erstellen 
Anlage zum Bauantrag bearbeiten 
Pr#sentationstechniken mit im Bauwesen !blichen Kommunikationsmitteln 

Kenntnisse W#rmed#mmstoffe unterscheiden, Zuordnung zu Auûenbauteilen kennen, Bauphysikalische 
Kenngr$ûen der Baustoffe, 
U-Wert, D#mmstoffe, bauphysikalische Eigenschaften und Materialkennwerte (Lambda-Wert)
Einbautechniken, fachgerechter Einbau von D#mmstoffen 
W#rmedurchgang durch mehrschalige Bauteile 
Tabellen der DIN 4108 und EnEV 
Anlagentechnik, insbesondere Heizungssysteme, solare Anlagen, Bezeichnung und Funktion 
im 'berblick 
W#rmeverhalten von Baustoffen
Grundlegende Feuchteprobleme und Feuchteschutz von Baustoffen und Konstruktionsele-
menten
Ursachen des Klimawandels, Ein¯uss des CO2-Ausstosses auf das Klima

Lernorganisation und
Curriculare Hinweise:

Die im Modul vorgestellten Lehr-/Lernsituationen sind
-Y kundenauftragsbezogen
-Y handlungsorientiert, fallbeispielbezogen
-Y interaktiv
-Y gruppenarbeits-und teamorientiert
Neue Themen werden in Vortr#gen mit praktischen und anschauli-
chen Beispielen vorgestellt.

Re¯exion von Fertig-
keiten und Kenntnis-
sen aus der Gesellen-
ausbildung
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Schlussfolgerungen 

Der Klimawandel ist ein weltweites Ph#nomen und kann nur durch gemeinsame 
sinnvolle Kooperation aller L#nder bew#ltigt werden. Die Energiepolitik der Zukunft 
steht vor groûen Herausforderungen, weltweit, europ#isch und national.  W#hrend 
Deutschland die F$rderung 

des Klimaschutzes und Energiesparens in den vergangenen Jahren stark vor-
angetrieben hat, bleiben viele der europ#ischen Partner noch immer hinter den 
Erwartungen und M$glichkeiten zur!ck.

Zum richtigen Umgang mit den Energie-Herausforderungen geh$rt energiespa-
rendes Bauen und Sanieren von Geb#uden. Dies ist ein sehr wichtiges Thema f!r 
das Bauhandwerk. 

Das gr$ûte Einsparpotential liegt dabei in der Sanierung des Altbaubestandes, in 
der D#mmung von D#chern, von Fassaden, T!ren und Fenstern und in der Erneue-
rung der Heizungsanlagen. Das Bauhandwerk steht hier in besonderer Verantwor-
tung, auch weil wir dar!ber enorm viele Menschen erreichen k$nnen und Wohnen 
jeden betrifft. 

Im Jahr 2006 waren z.B. in Deutschland ca. 2,2 Millionen Erwerbst#tige im Bau-
gewerbe t#tig, davon 1,4 Millionen im Ausbaugewerbe. Betrachtet man die Bet riebs-
gr$ûen, so ist festzustellen, dass im Bauhauptgewerbe 2/3 aller Betriebe und 73< 
der Besch#ftigten dem Bauhandwerk zuzurechnen sind. Auch im Ausbaugewerbe 
ist der Groûteil der Arbeitskr#fte haupts#chlich in Handwerksbetrieben besch#ftigt. 
Der gr$ûte Teil dieser Unternehmen sind Kleinbetriebe.

Im Jahr 2007 hatten im Bauhauptgewerbe mehr als 90< der Betriebe weniger als 
10 und insgesamt 97< aller Betriebe weniger als 20 Besch#ftigte. 

Warum interessieren uns diese statistischen Daten? Nun, weil es vor allem die 
kleinen Handwerks-betriebe sind, die den Groûteil des gesamten Wohnungs-
neubaus, und in noch h$herem Maûe, die Sanierung und das Bauen im Bestand 
abdecken. Also auch von daher ist das Bauhandwerk eine Schl!sselbranche. 

Zudem sind sie sehr dicht am Kunden orientiert, f!r die der Energieverbrauch 
eines Geb#udes ein wichtiger $konomischer Faktor ist. W#hrend wir zum Einen den 
Lebenszyklus eines Geb#udes unter Nachhaltigkeitsaspekten analysieren, so ist zum 
Anderen auch die Nutzung eines Geb#udes als energetisches System zu betrachten. 

Hier bilden die W#rmeerzeugung, W#rmenutzung und W#rmeerhaltung ein Gan-
zes. Kuhlmeier und Steinert haben dazu f!nf Ansatzpunkte identi®ziert, die den 
Energieverbrauch beein¯ussen 6:

-  Heizungsanlagen- und Steuerungstechnik
-  W#rmed#mmung der Auûen¯#chen (bis zu 40< der eingesetzten Energie entwei-

chen !ber die Geb#udeh!lle)
-  Beseitigung bzw. Vermeidung von W#rmebr!cken
-  Dichtung aller Fugen
-  Nutzerverhalten

Dem Bauhandwerk kommt also bez!glich einer Verwendung $kologisch vertr#g-
licher Baustoffe bzw. wieder verwendbarer Baumaterialien, der Energieef®zienz 
und dem Passivhausstandard im Neubau, der energetischen Geb#udesanierung, 
dem Baustoffrecycling und der Bauschuttentsorgung und nicht unwesentlich bei 
der Beratung der Kunden eine entscheidende Rolle zu. Zum Thema Nachhaltigkeit 
werden bislang in der [ffentlichkeit eher die Aktivit#ten von Groûunternehmen 
wahrgenommen. Was das Handwerk dazu leistet, wird nicht in gleicher Weise regi-
striert. Dabei ist im Handwerk die Bereitschaft entsprechend zu handeln, oft sehr 
groû. Der enge Kontakt zum Kunden ist entscheidend, um individuelle L$sungen 
zu entwickeln. 

Das ist auch notwendig, denn Geb#ude sind keine Serienprodukte. 
Das Bauhandwerk hat damit einen groûen Ein¯uss darauf, welche Produkte und 

Materialien eingesetzt und welche Dienstleistungen dem Kunden angeboten wer-
den. Zudem kann ein Handwerksbetrieb hinsichtlich des Aspektes der Nachhaltig-
keit auch seine innerbetrieblichen

Arbeits- und Gesch#ftsprozesse so gestalten, dass Ressourcen geschont werden.
Das Bauen im Bestand ist die zentrale Aufgabe und die $konomische Chance. Sie 

ist die wichtigste Zielstellung im Zusammenhang eines nachhaltigen Bauens. 
Sie braucht hochquali®zierte Arbeitskr#fte und geeignete Unternehmen, die 

diese Aufgabe bew#ltigen k$nnen.
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Obwohl das wirtschaftliche Potenzial nachhaltigen Bauens erkannt wird, spielt 
dies in der Gesch#ftspolitik vieler Handwerksunternehmen jedoch noch nicht die 
entsprechende Rolle.

Innovationen bei der W#rmed#mmtechnik sowie neue Techniken und Arbeitsge-
r#te erfordern zus#tzliches Know-how, neue Technologien und quali®zierte Fach-
kr#fte. 

Damit steigen die Anforderungen an die Kompetenzen der Arbeitskr#fte der Bau-
branche. 

Die Sicherung von Handlungskompetenzen bedarf zeitgem#ûer Aus- und Wei-
terbildungsangebote.    

Es kann f!r die Aus- und Weiterbildung von einem erheblichen Nachholbe-
darf ausgegangen werden, der sich auf Materialien und Verfahren, auf gesetzliche 
Vorschriften und F$rdermaûnahmen, auf eine exakte Kosten-Nutzen-Analyse des 
innerbetrieblichen Wirtschaftens wie auch der energetischen Bausanierung bezie-
hen muss.

Die Aktivit#ten der Projektpartnerschaft wurden st#ndig von den Debatten um 
die Erreichung eines gemeinsamen europ#ischen Bildungs- und Wirtschaftsrau-
mes begleitet, der allen B!rgern Europas ungehinderte grenz!bergreifende Mobi-
lit#t in der Aus- und Weiterbildung erlaubt, da  Fachwissen und Kompetenzen von 
Besch#ftigten bereits heute die entscheidenden Faktoren f!r Innovation und Erfolg 
sind.

An dieser Stelle tauschten sich Projektpartner mit Experten und Stakeholdern 
!ber die dazu geh$rige Transparenz der Kompetenzerfassung und die Ans#tze, wie 
Innovationen auf ganze Bildungsg#nge !bertragen werden k$nnten, aus.

Die Kooperation und Beratungen ergaben, dass 
1) die Ausbildung zun#chst in der bestehenden Struktur erhalten bleibt
2) eine grunds#tzliche Orientierung Kompetenzen in Lernfeldern (in Deutsch-
land) und Modulen (in einigen anderen L#ndern) innerhalb der bestehenden ganz-
heitlichen Ausbildungsg#nge w!nschenswert ist, um dem Anspruch an beru¯iche 
Handlungskompetenz nachzukommen
3) die Handlungskompetenz wird verstanden als Bereitschaft und F#higkeit des 
Einzelnen, sich in beru¯ichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen m!ndig 
und verantwortlich zu verhalten    
4) aus der Sicht der KMU Kompetenzstandards vor allem auf der Basis beru¯icher 
Handlungskompetenz erfasst werden m!ssen
5) die Bildungsverantwortlichen ein groûes Interesse an einer Anerkennung von 
zus#tzlich erworbenen Kompetenzen haben, auch wenn es im Moment rechtlich 
aus Sicht der Fachhochschulen noch nicht m$glich ist, diese automatisch anzuer-
kennen
6) insbesondere die Fachschulen beginnen, ihre Inhalte und Kompetenzen mit 
den Modulen in den Ausbildungsg#ngen der Fachhochschulen abzugleichen
7) es keine Zweifel dar!ber gibt, dass die Integration des energiesparenden 
Bauens in die Curricula und Ausbildungsordnungen in den Bau- und Baunebenbe-
rufen der EU-L#nder gesichert werden muss
8) der gemeinsame europ#ische Bildungsraum nur mit Qualit#tssicherung in der 
beru¯ichen Bildung aller EU- L#ndern zu schaffen und daf!r 
9) in allen EU-L#ndern auf gleich hohem Niveau und mit vergleichbaren Stan-
dards und Kompetenzen quali®ziert werden muss
10) die bisherige Weiterbildungspraxis (Freiwilligkeitsprinzip) f!r Fachkr#fte, aber 
vor allem f!r Ausbilder und Lehrer ge#ndert werden m!sste (Leben langes Lernen). 

Die Ergebnisse vom ¹KO-Transferª unterst!tzen die Bildungsverwaltungen, die 
Lehrplanentwicklung verschiedener L#nder, die Lehrerfortbildungen, Ausbilder auf 
allen Ebenen und Gestaltung von Unterrichtsmaterialien konzeptionell. Berufsbil-
denden Schulen bieten sie eine Richtschnur bei

der Entwicklung von Bildungsangeboten und Unterrichtsmaterialien in Bezug 
auf die Implementierung von innovativen Inhalten des Energiesparens bis hin zur 
'bertragung auf ganze Bildungsg#nge. 

F!r das Bauhandwerk sind sie ein Beitrag zur Qualit#tssicherung und Steigerung 
von Handlungs-kompetenzen der Arbeitskr#fte.  

Zugleich sind sie Hilfestellung bei der weiteren Ausgestaltung der Nationalen 
Quali®kationsrahmen unserer Projektpartner z.B. in Polen und Lettland.

Sie sind verl#ssliche Grundlage f!r die weitere fruchtbare europ#ische Zusam-
menarbeit des Bildungs- und des Bauhandwerks.
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Wir bedanken uns bei allen Projektpartnern und Experten, die an der Erarbeitung 
der Ergebnisse mitgewirkt haben.

Der besondere Dank f!r die nachhaltige Unterst!tzung gilt der/dem 

Nationalen Agentur beim BIBB, Bonn 

Europ#ischen Kommission 

Senatskanzlei Berlin

Senatsverwaltung f!r Bildung, Wissenschaft und Forschung, 
Referat Berufsbildendes Schulwesen

Technischen Universit#t Berlin

Fachhochschule f!r Technik und Wirtschaft, Berlin

INBAK Institut f!r Nachhaltigkeit in Bildung, Arbeit und Kultur

IAWM Institut f!r Aus- und Weiterbildung 
im Mittelstand, Eupen, Belgien 

Ministerium f!r Nationale Bildung, Warschau, Polen

Ministerium f!r Bildung und Wissenschaft, Riga, Lettland

Im Namen der ¹KO-Transferª-Partnerschaft 

BGZ Berliner Gesellschaft f!r internationale 
Zusammenarbeit mbH

Berlin, September 2010
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